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Die Schiffahrtsabgaben und das 
Ausland. 

In der Reichstagskommiſſion für das 
Schiffahrtsabgabengeſetz war die Frage aufge⸗ 
worfen worden, ob es einen Zweck habe, das Ge⸗ 
ſetz zu beraten, ſolange man keine Sicherheit 
habe, daß auch Sſterreich und Holland, erſteres 
für die Elbe, letzteres für den Rhein, ſchließlich 
zuſtimmten. Der Reichskanzler hatte bereits 
bei der erſten Beratung im Plenum geſagt, daß 
erſt nach Fertigſtellung des Geſetzes mit dem 
Ausland in Verbindung getreten werden ſoll. 
Der preußiſche Miniſter für öffentliche Arbei⸗ 
ten widerſprach in der Kommiſſion der Mei⸗ 
nung, daß das Geſetz ohne Zuſtimmung Sſter⸗ 
reichs und Hollands für Deutſchland keinen 
Wert habe. Es gebe auch im Inlande genug 
Fragen, die die Staaten nach Annahme dieſes 
Geſetzes aus eigener Machtvollkommenheit löſen 
könnten. Wenn erſt die Vorlage Geſetz ſein 
werde, dann würden manche Intereſſenten 
kommen mit der Bitte, daß man den Strom re⸗ 
guliere, wofür ſie die Abgaben gern in den 
Kauf nähmen. Übrigens ginge man hier ebenſo 
vor wie bei den Handelsverträgen; zunächſt 
mache man im Inlande den Zolltarif, dann 
trete man aufgrund deſſen mit dem Ausland in 
Verbindung zum Abſchluß von Handels⸗ 
verträgen. 

In einer ſpäteren Sitzung der Kommiſſion, 
in der der Staatsſekretär des Auswärtigen er⸗ 
ſchienen war, wurde an dieſen die Frage gerich⸗ 
tet, ob es ſich empfehle, zuerſt im Reichstag das 
Geſetz fertigzuſtellen und dann mit dem Aus⸗ 
lande in Verbindung zu treten, oder ob zuerſt 
mit dem Ausland ins Reine zu kommen ſei. 
Der Staatsſekretär ſtellte ſich gleichfalls auf den 
Standpunkt, daß erſt die Annahme des Schiff⸗ 
fahrtsabgabengeſetzes durch den Reichstag die 
Grundlage für Verhaidlungen mit dem Aus⸗ 
lande bilde. Das Ausland habe volle freie 
Hand und die Verträge würden reſpektiert. Aus 
der Diskuſſion ergab ſich, daß bis dahin weder 
offiziell noch privitim Verhandlungen mit 
Oſterreich und Holland gepflogen worden find, 
weil man ſie nicht führen könnte ohne eine feſte 
Grundlage, wie ſie durch das Geſetz geſchaffen 
werden ſoll. Die Ausführungen des Staats⸗ 
ſekretärs des Auswärtigen Amts waren ver⸗ 
traulich und haben deshalb auch in dem jetzt 
vorliegenden Kommiſſionsbericht nicht mitge⸗ 
teilt werden können. Nachdem jedoch in der 
Preſſe die Nachricht verbreitet worden iſt, der 
Staatsſekretär habe erklärt, er nehme die ab⸗ 
lehnenden Außerungen des Auslandes nicht ſo 
tragiſch, jo wird in dem amtlichen Kommiſtons⸗ 
bericht ausdrücklich konſtatiert, daß es ſich um 
Außerungen von Intereſſentengruppen und 
Verſammlungen handelte, und daß der Staats⸗ 
ſekretär ausdrücklich nochmals ſpäter wörtlich 
wiederholte: „Ich nehme die Außerungen, die 
auf den großen Verſammlungen gefallen ſind, 
nicht ſo tragiſch. Die Regierungsäußerungen 
geben klar kund, wir halten an unſerem Vertrag 
feſt, der auch durch ein deutſches Geſetz nicht ze⸗ 
ändert werden kann.“ Der Berichterſtatter 
(Abg. Gerſtenberger) äußerte die Anſicht, die 
Befürchtungen im Auslande beſtänden darin, 
daß es ſich um Wiederaufleben der alten Ab⸗ 
gaben handle, denen gar keine Gegenleiſtung 
gegenüberſtehe, während es ſich tatſächlich doch 
nicht um Abgaben, ſondern um Gebühren 
handle, die im Intereſſe der Schiffahrt ver⸗ 
wendet werden und die im Verhältnis zu den 
dadurch ermöglichten Verkehrserleichterungen 
minimal ſeien. In der Kommiſſion wurde noch 
die Befürchtung ausgeſprochen, es könnte nach 
Zuſtandekommen des Geſetzes bei Fortdauer 
der ablehnenden Haltung des Auslands die 
einheimiſchen Schiffer und Intereſſenten 
ſchlechter geſtellt werden wie die auslän⸗ 
diſchen. Demgegenüber wurde ſeitens der Re⸗ 
gierung die formelle Erklärung abgegeben: Die 
differenzielle Behandlung der deutſchen und 
ausländiſchen Flagge auf Rhein und Elbe jei 
ausgeſchloſſen. Ein Antrag, die Beratung des 
Geſetzes bis zur Zuſtimmung Sſterreichs und 
Hollands zu den Schiffahrtsabgaben auszu⸗ 


jegen, wurde nicht geſtellt und wird auch zur 
zweiten Leſung im Plenum nicht geſtellt 
werden und ſo wird der Entwurf demnächſt Ge⸗ 
ſetz werden. Wenn das geſchehen, dürften ſo⸗ 
fort die Verhandlungen mit den beteiligten 
ausländiſchen Staaten ihren Anfang nehmen. 
—k. 


Schlechte Ausſichten für Italien. 


(Von einem militäriſchen Mitarbeiter.) 

Genau wie in der unſrigen beginnen auch 
in der italieniſchen Armee die Generale ſelten 
zu werden, die noch einen wirklichen Krieg 
mitgemacht haben. Da find denn 
Überraſchungen, wenn es einmal doch losgeht, 
kein Wunder; und die Italiener ſind eben 
mitten in einer ihrer böſeſten berraſchungen, 
die zwar noch nicht ganz ſo furchtbar iſt, wie 
einſt die abeſſyniſche, immerhin aber die Vor⸗ 
ſchußlorbeeren ſchnell verdorren läßt. 

Sie ſitzen ſozuſagen auf dem Pfropfen. Von 


ihrer Baſis, dem Königreich Italien ſelbſt, find |. 


ſie durch das Meer getrennt, das an ſich die 
bequemſte Etappenlinie darſtellt, aber bei 
Nordwind läßt die fürchterliche Brandung oft 
wochenlang ein Ausbooten nicht zu und zwingt 
die Schiffe, die hohe See aufzuſuchen. Vor ſich 
aber haben die italieniſchen Truppen die mit⸗ 
leidloſe Wüſte mit ihren Dürren, wandernden 
Grabſtätten für jede Kolonne, die nicht nach 
der Erzväter Art zu Kameel ihrem Ziele zu⸗ 
ſtrebt. Wirklich beſetzt iſt nur je ein ſchmaler 
Küſtenſtreifen in Tripoli ſelbſt und an zwei 
anderen Plätzen. Die werden jetzt von den 
Türken und den mit ihnen zuſammen vorgehen⸗ 


den Arabern berannt, wobei dieſe, wie die uns 


aus der Geſchichtsſtunde unſerer Schülerzeit be⸗ 
kannte treffliche numidiſche Reiterei, ſtets 
opferbereit vorſchwärmen und gelichtet wieder 
verſchwinden, um dann aus dem dichten 
Schleier der Staubwolken irgendwo an be⸗ 
ſonders günſtiger Stelle plötzlich und unver⸗ 
mutet die Kerntruppe der Schwerbewaffneten 
auftauchen zu laſſen. Dann kommt es zum 
Sturm, zum Ringen Mann gegen Mann, — 
und großen Verluſten. 

So erklärt ſich aus der Eigenart dieſer 
Kriegführung die ſonderbare Tatſache, daß bei 
den letzten Kämpfen die Verluſtliſte mehr Tote 
als Verwundete aufweiſt. Die Italiener, die 
da auszogen, ein Land von der doppelten 
Größe des deutſchen Reiches zu erobern, ſind in 
die Rolle von Belagerten gedrängt, in deren 
Schützengräben der Feind bereits eindringt. 

Dabei geht es nicht einmal nach dem euro⸗ 
päiſchen Schema des Feſtungskampfes, in dem 
von beiden Seiten immer weitere Parallelen 
ausgehoben werden, denn darauf hat man ſich 
abſolut nicht vorbereitet; und man iſt gezwun⸗ 
gen, ſich ängſtlich auf das bisherige Okku⸗ 
pationsgebiet zu beſchränken oder gar noch 
weiter zu „konzentrieren“, da man von den 
Waſſerſtellen abhängig iſt. Einer der Haupt⸗ 
brunnen öſtlich der Stadt Tripoli ſoll bereits 
von den Türken wiedererobert ſein. Die Zug⸗ 
tiere laſſen die Köpfe hängen, denn ſie können 
nicht mehr, wie daheim, zweimal täglich ge⸗ 
tränkt werden, ſondern bekommen einmal ihr 
Quantum ſparſam zugemeſſen, wie der Ma⸗ 
troſe ſein Proviant auf dem hilflos im Ozean 
treibenden Wrack. Sie ſind je länger deſto 
weniger imſtande, die nötige Kraft aufzuhieten, 
um etwa bei einem aggreſiven Vorgehen die 
Geſchütze, die Munitions⸗ und Vorratswagen 
in dem mahlenden knietiefen Sande vorwärts 
zu bringen. Hätten die Türken jetzt eine 
Flotte — oder auch nur eine tüchtige Halb⸗ 
flotille von Hochſeetorpedobooten — vor Tri⸗ 
poli, um den Italienern auch noch die rück⸗ 
wärtige Verbindung zu zerſchneiden, ſo wäre 
das Schickſal der 30 000 ſehr bald beſiegelt und 


ſie müßten ſchimpflich kapitulieren. Das iſt 


zum Glück für Rom nicht der Fall. Deshalb 
will es verſuchen, ſeine eigene Seegeltung jetzt 
auszunutzen und die türkiſchen Küſtenplätze in 


Europa und Kleinaſin zu bombardieren, um ſich 


„Luft zu machen.“ Es iſt aber eine alte 
kriegsgeſchichtliche Erfahrung, daß ſelbſt Er⸗ 


folge auf Nebenkriegsſchauplätzen das Verſagen 
an der Hauptſtelle nicht wettmachen; überdies 
vermag die Türkei noch ganz andere Kräfte zu 
entwickeln, wenn ſie wirklich in ihrem Zentrum 
bedroht wird, denn ſie verfügt ſchon auf Frie⸗ 
densfuß um rund 100 Bataillone und 100 Bat⸗ 
terien mehr als Italien. 


Wir haben wieder das Bild der allmählich er⸗ 
wachenden Türkei, wie in allen letzten Kriegen, 
ſo vor allem 1877/78 dem ruſſiſchen. Der ſtahl⸗ 
harte, arbeitſame und an Entbehrungen ge⸗ 
wöhnte türkiſche Soldat, deſſen grandioſe Feld⸗ 
befeſtigungen vor Plewna als Muſterbeiſpiele 
in alle Lehrbücher der Taktik aufgenommen 
ſind, iſt zu wahren Wundern des Improviſie⸗ 
rens fähig. Wir haben alle angenommen, daß 
der italieniſche Generalſtab die Expedition 
nach Tripoli beſſer in ihren Möglichkeiten be⸗ 
urteilte, als es jetzt der Fall zu ſein ſcheint; 
läßt er den Türken auch noch Zeit zum Stark⸗ 
werden, dann wird aus der „militäriſchen 
Promenade“ ein Krieg um das Daſein. 


Politiſche Tagesſchau. 
Regierungsjubiläum des Kaiſers. 


Kaiſer Wilhelm II. begeht am 15. Juni 
1913 fein 25jähriges Regierungs⸗ 
jubiläum. In weiteren Kreiſen wird be⸗ 
reits der Gedanke erwogen, dieſes Jubiläum 
in würdiger Weiſe zu feiern. Die deutſche 
Induſtrie bereitet, wie dem „Deutſchen 
Reichsarchiv“ geſchrieben wird, eine wertvolle 
Widmung vor. In einem groß und vornehm 
angelegten Werke von reicher und künſtleri⸗ 
ſcher Ausſtattung wird ein Überblick gegeben 
werden über die Entwicklung der deutſchen 
Induſtrie unter der Regierung Kaiſer Wil: 
helms II. Dieſes Jubiläumswerk dürfte 
ſeinem ganzen Inhalte nach von hoher kultur: 
geſchichtlicher Bedeutung ſein und an der 
Hand eines umfangreichen Materials den 
großen Anteil feſtſtellen, den Wilhelm II. an 
der Entwickelung des deutſchen Wirtſchafts⸗ 
lebens hat. 

Die Anweiſung der Regierung an die 
Regierungspräſidenten betreffs der Reichs⸗ 
tagswahlen. 

Die offiziöſe „Nordd. Allg. Ztg.“ wendet 
ſich gegen die von verſchiedenen Blättern ver— 
breitete Nachricht, wonach an die Landräte 
eine Anweiſung ergangen ſei, die ſie zur nach⸗ 
haltigen Orientierung über ſchwerwiegende 
Angriffe gegen die Regierung in der Preſſe 
oder in Flugblättern, die auf die Reichstegs⸗ 
wahl einwirken könnten, auffordert. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ ſtellt demgegenüber feſt, 
daß der Miniſter des Innern lediglich die 
Regierungspräſidenten, und zwar bereits am 
12. September, erſucht habe, ihm über die 
in der Provinz gegen die Politik der Staats⸗ 
regierung gerichteten, auf wirkliche oder an: 
gebliche Tatſachen oder Zahlenmaterial ge 
ſtützten Angriffe ſchwerwiegender Natur, 
welche die kommende Reichstagswahl zu be⸗ 
einfluſſen vermögen, Bericht zu erſtatten, um 
jo eventuell Gelegenheit zu haben, in ſach— 
licher Form gehaltene Erwiderungen zu 
veranlaſſen, Von einem Erſuchen um An⸗ 
gabe der Koften betr. Erwiderungen, ſowie 
von einem Rat an die Landräte, ſich die 
Flugblätter der Parteien auf vertraulichem 
Wege zu verſchaffen, enthält der Erlaß 
kein Wort. Wie man der Regierung wegen 
dieſes Erlaſſes ein unzuläſſiges Eingreifen 
in die Reichstagswahlen zugunſten beſtimmler 
Parteien vorwerfen könne, ſei unverſtändlich. 
Es ſei nicht nur ein gutes Recht der Regie⸗ 
rung, die auf unrichtige Tatſachen oder 
Zahlenmaterial geſtützten Angriffe gegen ihre 
Politik ſachlich zurückzuweiſen, ſondern, ſobald 
ſolche Angriffe nach Art und Inhalt dies er⸗ 
forderlich machen, ihre Pflicht. 


Die Anterzeichnung des Marokko⸗Abkommens. 


ſoll, wie nun auch von deutſcher unterrichteter 
Seite beſtätigt wird, am 31. Oktober d. Is. 
erfolgen. N 


Nochmals die Nationakliberalen und das 
Marotko⸗Abkommen. 


Die „Nor dd. Allg. Ztg.“ kommt in 
ihrem heutigen Wochenrückblick auf die An⸗ 
regung der Nationalliberalen im Senioren- 
konvent des Reichstages, der Reichstag möge 
die Durchführung der Beſprechung des Marokko⸗ 
Abkommens ſelbſt in die Hand nehmen, zu⸗ 
rück und ſchreibt: Ein ungewöhnlicher parla⸗ 
mentariſcher Vorgang war es, daß dem 
Seniorenkonvent des Reichstags ein Antrag 
empfohlen wurde, der erſtens eine Art be= 
ratender Stellung ſür den Reichstag in einer 
ſeiner Beſchlußfaſſung nicht unterliegenden 
Materie forderte — der Reichstag ſoll über 
das Marokko⸗Abkommen vor deſſen Abſchluß 
gehört werden — und der zweitens dem 
Reichstag ein Genehmigungsrecht bei Ab⸗ 
tretungen oder Erwerbungen von Kolonialland 
beilegen wollte, beides auf dem Wege einer 
einfachen Erklärung des Reichskanzlers. Dieſes 
Vorgehen würde eine reichs rechtliche 
Unmöglichkeit ſein. Wir halten es für 
ausgeſchloſſen, daß der Reichskanzler zu einer 
ſolchen Schmälerung der verfaſſungsmäßigen 
Rechte des Kaiſers ſeine Hand biete. i 


Die brandenburgiſche Provinzialſynode und 
der Fall Jatho. 

Die brandenburgiſche Provinzialſynode hat 
in ihrer Montag⸗Sitzung eine von den Poſi⸗ 
tiven eingebrachte Reſolution mit 132 
gegen 19 Stimmen angenommen, in der ge⸗ 
ſagt wird, die Provinzialſynode halte ent⸗ 
gegen den Beſtrebungen, die die Gemeinden 
einer ſchrankenloſen Lehrfreiheil preisgeben 
wollen, an der evangeliſchen Landeskirche als 
einer einheitlichen Bekenntnisgemeinſchaft feſt, 
deren unveräußerliche Grundlagen in der 
heiligen Schrift gegeben und in den evan⸗ 
geliſchen Bekenntnisſchriften bezeugt ſind. Den 
Geiſtlichen und Gemeindemitgliedern legt die 
Reſolution dringend ans Herz, ſich verletzen⸗ 
der und unwürdiger Angriffs und Agitalionen 
gegen die pflichtmäßige Wahrung des Be⸗ 
kenntnisſtandes zu enthalten. Seitens der 
Liberalen wurde eine Erklärung zu 
dieſer Reſolution abgegeben, in der beſtritten 
wird, daß in der gegenwärtigen ſtarken Be⸗ 
wegung, in der das evangeliſche Volk nach 
Verwirklichung der kirchlichen Freiheit ringe, 
eine Gefahr für die Landeskirche zu erblicken 
ſel. Die Liberalen betonen in der Erklärung 
weiter ihr gutes Recht in der evangeliſchen 
Landeskirche. 

Von der Teuerung. 

Der frühere Sozialdemokrat Richard 
Calwer rechnet aus, daß die animaliſchen 
Nahrungsmittel im Auguſt 1911 billiger ge⸗ 
weſen ſind als im Auguſt 1910. Die Preiſe 
der vegetabiliſchen Nahrungsmittel haben eine 
kleine Steigerung erfahren; aber auch ſie ſind 
billiger geweſen als im Jahre 1909 und im 
Jahre 1907. a 
Arteil eines italieniſchen Sozialiſten über 

Deutſchland. 

Der bekannte Sozialiſtenführer Profeſſor 
Ferri iſt voller Freude über das, was er 
in Deutſchland geſehen und gehört, zurück⸗ 


gekehrt, voller Freude auch über die gaſtliche 


Aufnahme, die ihm zuteil wurde. Im Ge⸗ 
ſpräch mit dem Korreſpondenten des „Lok. 
Anz.“ betonte er, vor allem habe ihm die 
ſoziale Diſziplin, die wie ein Ring alle Be⸗ 
völkerungsſchichten umſchließe, und das Pflicht⸗ 
und Verantwortungsgefühl imponiert, das den 
Kaiſer, den er bewundere, wie den ſchlichten 
Arbeiter erfülle. In dieſer ſozialen Diſziplin 
beruhe die Überlegenheit Deutſchlands. Er 


habe den Eindruck gehabt, daß die natürliche 
Intelligenz der Maſſen in Italien größer ſei trotz 


Unbildung und überwiegendem Analphabetis⸗ 
mus. Der Deutſche erfaßt ſchwerer. Was 
er aber einmal in Gehirn und Herz ange— 
nommen habe, das ſitze feſt und werde für 
ihn ein Lebensgrundſatz. Daher in Deutſch⸗ 


land die größere Stabilität in allen Dingen, 


— 


— .. 


aber auch die ſchwerere Empfänglichkeit für 
neue Entwickelungen. Beiſpielsweiſe ſei die 
italieniſche ſozialiſtiſche Partei längſt einen 
Bund mit dem radikalen Bürgertum einge⸗ 
gangen und ſei Regierungspartei geworden. 
In Deutſchland würde das noch Zeit und 
Weile haben. In Deutſchland habe jeder⸗ 
mann ſeinen Platz und ſei ein Rädchen im 
großen Triebwerk. In Italien ſei die indi⸗ 
viduelle Freiheit größer. Vom Reichskanzler 
ſagte er: „Das iſt ein ganzer Mann, eine 
ſuperiore Intelligenz, eine großzügige Natur“. 


Die ſtändige Kommiſſion der internationalen 
Zuckerkonferenz 


in Brüſſel beſchloß, ſich bis zum 8. Dezember 
zu vertagen, um der ruſſiſchen Regierung Ge⸗ 
legenheit zu geben, ihrem Verlangen nach Er⸗ 
höhung des Exportkontingents Vorſchläge zur 
Aas aun des 1907 abgeſchloſſenen Abkom⸗ 
mens auf weitere fünf Jahre folgen zu laſſen. 
Es werden alſo in Gemeinſchaft mit der 
Frage der Erhöhung des Kontingents die 
Bedingungen diskutiert werden, die auf die 
nähere Feſtſetzung des ruſſiſchen Kontingents 
überhaupt abzielen. 


Das franzöſiſche Pulver B. 

Der von dem Oberingenieur Maiffin fo 
heftig angegriffene Direktor der Pulverfabrik 
Moulin-Blanc Louppe erklärte in der „Depeche 
de Toulouſe“ daß die gegen ihn erhobenen 
Beſchuldigungen unbegründet ſeien. Er habe 
den Beweis erbracht, daß unter ſeiner Leitung 
das Pulver ſtets nach dem vorgeſchriebenen 
Verfahren hergeſtellt worden ſei. — Der in 
Paris eingetroffene Kapitän des Panzerſchiffes 
„Juſtice“, ein Mitglied der Pulverunter⸗ 
ſuchungskommiſſion erklärte mehreren Bericht⸗ 
erſtattern, daß die am Donnerstag an Bord 
der „Juſtice“ von einigen Matroſen gemeldeten 
Funkenerſcheinungen weder durch Kurzſchluß 
noch durch Entzündung des Pulvers verur⸗ 
ſacht worden ſeien. Man habe nur einen 
ſehr ſcharfen eigenartigen Geruch wahrgenom⸗ 
men, der vielleicht den Schluß zulaſſe, daß 
aus dem Pulaer ſich entwickelnde Ather⸗ und 
Alkoholbünſte ſich im Aufzug der Pulver⸗ 
kammer entzündet und die Lichterſcheinung 
hervorgerufen hätten. Die Meldung, unter 
der Mannſchaft ſei eine Panik ausgebrochen, 
ſei durchaus unrichtig. Die Mannſchaft habe 
im Gegenteil die vollſte Kaltblütigkeit be⸗ 
wahrt; nur mehrere an Bord befindliche 
lee hätten eiligft das Schiff ver- 
alien. 


Der Prozeß gegen den „deutſchen“ Spion. 
Vor dem Geſchworenengericht der Graf⸗ 


ſchaft Devonſhire in Exeter wurde am 


Montag das Verfahren gegen den Deutſchen 
Max Schultz wegen Vergehens gegen das 
Geſetz zur Wahrung des Amtsgeheimniſſes 
wiederaufgenommen. Der Lord⸗Oberrichter 
führte aus, Schultz ſei angeklagt, durch Be⸗ 
ſtechung verſucht zu haben, Informationen 
über maritime und militäriſche Angelegen⸗ 
heiten zu erlangen, deren Bekanntwerden 
gegen das Intereſſe Englands verſtoße. Die 
Anklagejury beſchloß darauf, daß dem Antrag 
auf Einleitung des ordentlichen Verfahrens 
ſtattzugeben ſei. 


Die Mißernte in mehreren ruſſiſchen 
Gouvernements. 
Der ruſſiſche Miniſterrat hat für achtzehn 
von der Mißernte betroffene Gouvernements 


Oſtrußlands und Sibiriens eine Summe von 


93 Millionen Rubel für erforderlich erachtet, 
welche teilweiſe für öffentliche Arbeiten, teil⸗ 
weile als Verpflegungsvorſchuß anzuweiſen iſt. 
Rußland und England fallen über 
Perſien her. 

Zweihundert Mann ruſſiſche Truppen 
ſind nach dem „Bureau Reuter“ am Sonn⸗ 
abend in Enzeli gelandet. Wie berichtet 
wird, ſollen 1700 weitere folgen und 1900 
Mann von Oſchulfa nach Täbris geſandt 
werden. — In Teheran ſind Telegramme 
eingetroffen, wonach die Turkomanen des 
ehemaligen Schahs, die von ruſſiſchen Truppen 
und dem Feuer ruſſiſcher Kanonenboote un⸗ 
terſtützt worden ſeien, in der Nähe von Ban⸗ 
dargas die perſiſchen Regierungstrrppen voll⸗ 


ſtändig geſchlagen und ihre Kanonen und ihr 
Lager erbeutet hätten. — Der ehemalige 


Schah ſelbſt beſindet ſich bei Komeſchtepe. — 
So die Ruſſen im Norden. Nicht beſſer 
machen es die Engländer im Süden. 
In Abuſchehr ſind 2 britiſche Transport- und 
2 Kriegsſchiffe mit indiſchen Truppen am 
Freitag angekommen. Die Ausſchiffung be⸗ 
gann, ohne daß tätlicher Widerſtand ge⸗ 
leiſtet wurde. 


Der Kolonialſkandal in Oſtmarokko. 

In Üdſchda hat die Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion ihre Arbeiten mit der Ver⸗ 
nehmung von Deſtailleur, Largeau und Pan⸗ 
dori begonnen. a 


Rüſtungen Chiles. 

Die chileniſche Geſandtſchaft in Berlin 
teilt mit: Gemäß den telegraphiſchen Mit⸗ 
teilungen, die die Geſandtſchaft erhalten hat, 
hat der chileniſche Kongreß, um vorherzuſorgen 


t aum, 27. 0 eto 


und den Frieden zu ſichern, es für ſeine 
Pflicht gehalten, die Vermehrung der Ver⸗ 
teidigungsmittel des Landes zu genehmigen 
wegen der letzten Schiffserwerbungen Perus. 
Die von der Preſſe gemeldete Bewegung der 
chileniſchen Truppen bewegt ſich alſo in dem 
Rahmen der reglementsmäßigen großen Ma⸗ 
növer, die nach und nach in allen militäriſchen 
Zonen ſtattfinden. 


Deutſches Reich. 

f Berlin, 30. Oktober 1911. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am 
Montag im Beiſein des Staatsſekretärs des 
Reichskolonialamts von Lindequiſt den Biſchof 
Munſch, apoſtoliſchen Vikar von Kilimand⸗ 
ſcharo, vor ſeiner Rückreiſe nach Deutſchoſt⸗ 
afrika und den Pater Provincial Acker der 
Väter vom Heiligen Geiſt. - 

— Der Reichskanzler empfing am Freitag 
eine Abordnung der deutſchen Geſellſchaft für 
Kaufmannserholungsheime, darunter Staats⸗ 
miniſter v. Moeller. Die Herren legten als 
Ziele der Geſellſchaft die Schaffung von Er⸗ 
holungsheimen dar, in denen kaufmänniſche 
Angeſtellte und minderbemittelte ſelbſtändige 
Kaufleute für geringes, den Aufenthalt zu 
Haufe nicht nennenswert überſteigendes Ent: 
gelt Kräftigung und Erholung finden können. 
Der Reichskanzler bekundet beſonderes Inter⸗ 
eſſe an den Beſtrebungen, die in der deutſchen 
Kaufmannſchaft lebhaften Anklang gefunden 
haben. i 

— Baron Chinda, der japaniſche Bot⸗ 
ſchafter in Berlin, wird nach Waſhington 
verſetzt werden und der hieſige erſte Bot⸗ 
ſchaftsrat Yamata iſt zum Nachfolger in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

— Zum Generalſuperintendenten der Pro— 
vinz Sachſen an Stelle des für Berlin neu⸗ 
ernannten Generalſuperintendenten Händler 
iſt der ordentliche Profeſſor der Theologie 
Konſiſtorialrat Dr. Genrich in Breslau ernannt 
worden. 

— In der Sitzung des Zentralausſchuſſes 
der Reichsbank teilte Präſident Havenſtein 
mit, die Anſpannungein der letzten September⸗ 
woche, die 772 Millionen betragen habe, ſei 
ſtärker geweſen als jemals vorher im gleichen 
Zeitraume. Es hätten verſchiedene mißliche 
Umſtände dazu beigetragen; die Wirtſchafts⸗ 
lage und die Börſe ſeien ſtark auf Kredit auf⸗ 
gebaut. Es ſei notwendig auch bei erleichtertem 
Geldſtande Einſchränkungen vorzunehmen. Die 
Reichsbank ſei mit ihrem ſtarken Deviſenporte⸗ 
feuille in der Lage geweſen, einen Goldexport 
auszuhalten. Seit Beginn des Jahres bis 

tober ſeien 170 Millionen Gold 
eingeführt und 61 Millionen Gold ausgeführt 


worden: Von dem Überſchuß der Einfuhr 


ſeien der Reichsbank hundert Millionen zu: 
gefloſſen. Der Stand der Reichsbank ſei 
nicht ungünſtig, der Metallvorrat und ins⸗ 
beſondere der Goldvorrat ſei höher als im 
Vorjahre. Es erübrige ſich daher eine Dis⸗ 
kontoerhöhung. 

— Reichstagswahlvorbereitungen. Der 
liberale Kandidat für den Reichtagswahlkreis 
Stolp⸗Lauenburg, der frühere Land⸗ 
tagsabgeordnete Hofbeſitzer Schahnasjan iſt 
wegen Erkrankung von ſeiner Kandidatur zu⸗ 
rückgetreten. — Vom Zentrum iſt im Wahl⸗ 


kreiſe Köln der bisherige Abg. Juſtizrat Trim⸗ 


born wieder aufgeſtellt worden. — Graf 
Poſadowsky, der frühere Staatsſekretär des 
Innern, der 1907 aus dem Reichsdienſte 
ſchied und ſeitdem in Naumburg an der 
Saale lebt, iſt im Reichstagswahlkreiſe Biele⸗ 
feld von allen bürgerlichen Parteien als 
Kandidat aufgeſtellt worden und hat die 
Kandidatur angenommen. Sein Gegner iſt 
ein Sozialiſt. 

— Der Reichsverband gegen die Sozial⸗ 
demokratie verbreitet die letzte Rede des Reichs⸗ 
kanzlers als Flugblatt. Das Blatt trägt den 
Titel: „Der Reichskanzler und die deutſche 
Wirtſchaftspolitik.“ 

— Der evangeliſche Oberkirchenrat hat in 
der Disziplinarſache gegen Pfarrer Traub in 
Dortmund entſchieden, daß die Angelegenheit 
dem weſtfäliſchen Konſiſtorium entzogen und 
vor dem ſchleſiſchen Konſiſtorium in Breslau 
verhandelt werden ſolle. 

— Das kaiſerliche Geſundheitsamt teilt 
mit: Das Erlöſchen der Maul: und Klauen⸗ 
ſeuche iſt gemeldet: 1. vom Viehhof zu Bres⸗ 
lau, 2. vom Zentral-Viehhof zu Berlin am 
28. Oktober. 

Wilhelmshaven, 30. Oktober. Aus Anlaß 
des hundertſten Geburtstages des Admirals 
Prinzen Adalbert v. Preußen fand an deſſen 
Denkmal eine Erinnerungsfeier ſtatt, bei 
welcher Stationschef von Baudiſſin die Rede 
ielt. f 
g Düſſeldorf, 30. Oktober. In der ſtädti⸗ 
ſchen Tonhalle fand heute Nachmittag ein 
Feſtakt anläßlich der Eröffnung der von der 
Stadt Düſſeldorf gegründeten Akademie für 
kommunale Verwaltung ſtatt. Nach Anſprachen 
des Oberbürgermeiſters Dr. Oehler und des 
Vorſitzers des Direktoriums der Akademie, 
Dr. Moſt, hielt der Studiendirektor der Aka⸗ 
demie Univerſitätsdirektor Dr. Stier⸗Somlo 
die Feſtrede über kommunale Wiſſenſchaft und 


kommunale Ausbildung. — Heute Nachmittag 
beginnen die von der Stadtoerwaltung und 
der Handelskammer für den Bezirk Düſſeldorf 
gemeinſam eingerichteten akademiſchen Vor⸗ 
leſungen für allgemeine Fortbildung und wirt⸗ 
ſchaftliche Wiſſenſchaft. 

Colmar, 30. Oktober. In der heutigen 
Wahl des Vertreters der Stadt Colmar für 
die erſte Kammer wurde Bürgermeiſter Blumen⸗ 
thal mit 22 Stimmen gewählt. Die drei⸗ 
liberal⸗demokratiſchen Mitglieder des Gemeinde⸗ 
rates hatten zu Beginn der Sitzung den 
Saal verlaſſen. 


Ausland. 


Paris, 27. Oktober. Der König der Hellenen 
iſt hier eingetroffen. e 

Paris, 29. Oktober. In Verſailles ſtarb 
Fürft Withold Cxartoruski, mütterlicherſeits 
ein Urenkel Louis Philipps. 

Belgrad, 27. Ortober. Prinz Georg iſt 
zu längerem Urlaub nach Paris abgereiſt. 


Provinzial nachrichten. 


Schwetz, 27. Oktober. (Der Vorſchußverein) kaufte 
heute in der Zwangsverſteigerung das bisher der 
Rentiere Struenſee, Markt 14, gelegene Hausgrundſtück 
für 59 000 Mark. 

* Freyſtadt, 29. Oktober. (Männergeſangverein. 
Ruſſiſche Ruckwanderer.) Der Männergeſangverein hielt 
im Kaiſerhof ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. 
Zum Vorſtand wurde Kaufmann Winkler und als 
Dirigent Lehrer Schmadalla gewählt. Der Verein be- 
ſteht aus 26 aktiven und 51 paſſiven Mitgliedern. — 
Ruſſiſche Rückwandererfamilien haben ſich hier in Frey⸗ 
ſtadt niedergelaſſen und 8 von ihnen haben bereits 
Grundbeſitz erworben. Die Leute ſind evangeliſch und 
hatten ihren Wohnſitz in der deutſchen Kolonie Karls⸗ 
ruhe bei Sebaſtopol. Wegen der dortigen ſchlechten 
politiſchen Berhäliniffe und wohl mehr noch um ihres 
Glaubens willen — denn ſie ſollten griechiſch⸗katholiſch 
werden — ſind fie zur Rückwanderung veranlaßt! 
worden. Die Rückwanderer ſind ſehr wohlhabend, 
anſpruchslos und ſehr arbeitſam. Für die erworbenen 
Grundſtücke haben ſie verhältnismäßig hohe Preiſe 
gezahlt. Es iſt noch ein weiterer Zuzug zu erwarten. 

Danzig, 30. Oktober. (Verſchiedenes.) Zur 
Abendtafel beim Kronprinzenpaare waren am 
Sonntag geladen: kommandierender General von 
Mackenſen, Oberpräſident von Jagow und General⸗ 
leutnant von Steuben mit Gemahlinnen. Für 
Dienstag wird der Kronprinz zu einer Schnitzel⸗ 
jagd, welche das Offizierkorps des Küraſſter⸗ 
Regiments Nr. 5 veranſtaltet, in Roſenberg er⸗ 
wartet. Nach der Jagd ſoll ein Frühſtück bei Gern 
Kammerherrn von Oldenburg⸗Januſchau ſtattfinden. 
— Der Großherzog von Baden hat den etatsmäßigen 
Profeſſor der Architektur an der techniſchen Hoch⸗ 
ſchule in Danzig Walter Sackur zum ordentlichen 
Profeſſor der Architektur an der techniſchen Hoch⸗ 
ſchule in Karlsruhe ernannt. — In ſeinem Ruhe⸗ 
wohnſitz Zoppot ſtarb am Sonnabend Abend der 
ſeit 1. April 1909 penſionierte langjährige Leiter 
der hieſigen Kriminalpolizei, Polizei⸗Inſpektor 
Ferdinand Richard im 75. He ed — he 
Abend nach 10 Uhr fiel det Schiteider Johann 
Gunna, als er ſich in ſeine Wohnung begeben wollte, 
an der Roten Brücke eine dunkte Treppe hinüntet 
und erlitt eine Sm e e Im Sanitäts⸗ 
wagen auf dem Wege zum Krankenhauſe ſtarb er. 
Der Verſtorbene war 70 Jahre alt. 

Bromberg, 30. Oktober. (Über die beiden 
Rieſenbrände,) die am Sonntag unſere Stadt 
heimſuchten, iſt noch ergänzend zu berichten: Das Feuer 
auf dem Holzplatze der Firma C. A. Franke, an der 


Nakeler Straße, kam gegen 8 Uhr morgens aus und 


wurde durch die dichten Rauchwolken, die der Wind 
über die Stadt wehte, bald bemerkt. Als die Feuer⸗ 
wehr eintraf, ſtand bereits alles Brennbare in hellen 
Flammen. Man beſchränkte ſich daher lediglich darauf, 
den neben der Kunſtgewerbeſchule noch unverſehrt 
ſtehenden Schuppen zu ſchützen. Die anderen 5 mit 
wertvollen Holzvorräten angefüllten Schuppen wurden 
ein Raub der Flammen. Die Feuerwehren von 
Schleuſenau und Schwedenau ſowie die Blumweiſche 
Fabrikfeuerwehr, 200 Dragoner und 200 Mann vom 
14. Infanterieregiment leiſteten tatkräftige Hilfe. Der 
Schaden beträgt über 100 000 Mark, iſt aber durch Ver⸗ 
ſicherung gedeckt. Die Wehren und die Soldaten, die 
zumteil vom Infanterie-Regiment Rr. 148 abgelöſt 
worden waren, waren bis gegen 4½ Uhr nachmittags 
tätig. Es wird mit Sicherheit Brandſtiftung ange⸗ 
nommen. Über die Perſonalien der Brandſtifter iſt 
leider noch gar nichts bekannt. Daß es ſich um mehrere 
Perſonen handelt, iſt zweifellos. Nach einem dem 
„Bromberger Tageblatt“ zugegangenen Gerücht ſoll ein 
Arbeiter auf dem Brandplatze geäußert haben: „Heute 
Nachmittag werdet ihr hinter Bartelſee noch mehr er⸗ 
leben“. Man vermutet ſtark, daß es ſich um Holz⸗ 
arbeiter handelt, die Sonnabend abend an einer Ver⸗ 
ſammlung des Holzarbeiterverbandes teilgenommen 
haben ſollen. — Der zweite Brand auf den Holzlager⸗ 
plätzen der Oſtdeutſchen Holzinduſtrie D. S. Jaffé⸗ 
Berlin, im Oſten der Stadt bei Hohenholm, der einen 
ungeheueren Feuerſchein verbreitete, in der ganzen 
weiten Umgegend beobachtet wurde und zu allerlei 
Deutungen Anlaß gab, kam nachmittags 4½ Uhr zum 
Ausbruch. Ein Holzplatz von etwa einem Quadrat⸗ 
kilometer Größe mit allen Gebäuden (Maſchinenſaal, 
Keſſelhaus, Tiſchlerei) wurde ein Raub der Flammen. 
Die ſofort nach hier geeilten Wehren und das Militär 
waren dem verheerenden Elemente gegenüber machtlos. 
Abends 10½% Uhr wurde das Militär abberufen, 
während die Feuerwehr nur einige unumgängliche Poſten 
zurückließ und hier und da auf kohlende Trümmerhaufen 
Waſſer gab. Die Bromberger Wehr blieb bis Montag 
Nachmittag an der Brandſtelle. Der angerichtete 
Schaden wird auf über 2 Millionen Mark angenommen. 
Daß auch hier Brandſtiftung vorliegt? beweiſt, daß das 
Feuer an 4 Stellen zugleich ausgekommen iſt. Das 
„Bromberger Tageblatt“ jagt am Schluſſe ſeines Be⸗ 
richts: Mehr Wächter auf die Holzplätze! Nicht zwei 
einſame Beamte der Wach⸗ und Schließgeſellſchaft ſind 
imſtande, einen Platz von über einem Quadratkilometer 
Größe, mit einem Werte von einigen Millionen auf 
ihm, gegen verbrecheriſche Anſchläge zu ſchützen! 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 31. Oktober 1911. 
— (Aus Anlaß des Reformations⸗ 
feftes) veranftaltet der evangeliſche Bund 
heute Abend 8 Ur im großen Saale des Viktoriaparkes 
eine Feier, beſtehend aus Liedervorträgen, Aufführung 
eines Feſtſpiels e. Die Feſtrede hält Herr Pfarrer 
Friedland⸗Bromberg. Der Eintritt iſt frei. 


— (Thorner Adreßbuch.) Nachdem 1908 
das letzte Thorner Adreßbuch erſchienen war, hat ſich 
das Bedürfnis nach einer neuen Herausgabe immer 
ſtärker geltend gemacht, ſodaß ſich die C. Dom⸗ 
browskiſche Buchdruckerei entſchloſſen hat, für 1912 
eine neue Ausgabe des Adreßbuches erſcheinen zu 
laſſen. Mit den Vorbereitungen hierzu iſt bereits 
begonnen und ergeht nunmehr die Aufforderung 
an die Intereſſenten auf Vorausbeſtellung des 
Adreßbuches bis 1. Dezember d. Is. und Aufgabe 
von Anzeigen und Reklamen. Das Adreßbuch wird 
im Februar 1912 im früheren Umfange erſcheinen 
und anſtelle des Straßenplans einen Pharusplan 
von Thorn und Umgebung enthalten. Bei Voraus⸗ 
beſtellung bis zum 1. Dezember beträgt der Preis 
für das Werk 4 Mark, nach dieſem Zeitpunkte er⸗ 
höht er ſich auf 5 Mark. Die urſprünglich be⸗ 
ſtehende Abſicht, das Adreßbuch alljährlich heraus⸗ 
zugeben, erwies ſich als unausführbar, da in den 
erſten Jahren nach Erſcheinen des Werkes das 
Intereſſe für eine Neuauflage in den beteiligten 
Kreiſen nur ganz vereinzelt ſich zeigte. So mußte 
die Neuherausgabe von Jahr zu Jahr bis jetzt ver⸗ 
ſchoben werden. Es darf aber die Erwartung aus⸗ 
geſprochen werden, daß das Unternehmen alljeitig 
die erhoffte Förderung in dem Maße finden wird, 
um ſchließlich doch, wie in anderen größeren Städten, 
die alljährliche Herausgabe des Thorner Adreß⸗ 
buches zu ermöglichen. Das Adreßbuch mit Beginn 
des neuen Jahres herauszubringen, iſt nicht an⸗ 
gängig, weil die Perſonenſtandsaufnahme als 
Unterlage verwertet werden muß, die Beſchaffung 
der nötigen Anterlagen durch eigene Hausliſten 
aber vorläufig noch unausführbar iſt. 

— (Literariſche Vereinigung.) „Der 
franzöſiſche Humor“, ſo lautete das Thema, das in 
der literariſchen Vereinigung des Thorner Lehrer⸗ 
vereins geſtern Herr Rektor Lottig behandelte. 
Es folgte noch eine Beſprechung einzelner Werke. 
Von den Neuanſchaffungen beſprach der Vorſitzer 
kurz Fritz Lienhards „Wege nach Weimar“, des⸗ 
ſelben Verfaſſers Roman „Oberlin“, ſowie Otto 
Ernſts neueſtes Werk, die Tragikomödie „Die Liebe 
35 nimmer auf“. Am 21. November wird die 

ereinigung einen Kleiſt⸗Abend veranſtalten, für 
den Herr Heinz den Feſtvortrag übernommen hat. 

— (Der katholiſche Lehrerverein 
Thorn und Umgegend) hielt am Sonnabend 
im Hotel „Schwarzer Adler“ feine Monats verſamm⸗ 
lung ab. Da der erſte Vorſitzer wegen Erkrankung am 
Erſcheinen verhindert war, eröffnete der zweite Vorſitzer, 
Herr Müller dieſelbe. Er begrüßt beſonders die an⸗ 
weſenden Gäſte und teilt mit, daß wieder zwei neue 
Mitglieder ihren Beitritt erklärt haben. Der Thorner 
Verein für bildende Kunſt und Kunſtgewerbe gewährt 


den Mitgliedern des kath. Lehrervereins eine Er⸗ 


mäßigung von 50 Prozent des Eintrittsgeldes zu den 
vom genannten Verein veranſtalteten Vorträgen. Der 
Beſuch der Vorträge wird beſtens empfohlen. Darauf 
gelangt ein Anſchreiben des Verbandsvorſitzers kath. 
Lehrer des deutſchen Reiches, betreffs die Herausgabe 
eines neuen Reiſebuches, zur Erledigung. In der 
letzten Vorſtandsſitzung des Provinzialverbandes am 21. 
Oktober d. Is. wurden die Amter folgendermaßen ver⸗ 
teilt: Rektor Kamulski⸗Danzig⸗Langfuhr 1. und Lehrer 
Komoſinski II Danzig⸗Schidlitz 2. Vorſitzer, Mittelſchul⸗ 
lehrer Groß⸗Danzig Obmann der Rechtsſchutzkommiſſton, 
Rektor Michna⸗Lauental bei Danzig Schriftführer und 
Obmann der Jugendſchutzkommiſſion, Lehrer Klein Is 
Danzig Obmann der Militärkommiſſion, Lehrer Sa⸗ 
watzki⸗Danzig⸗Schidlitz Kaſſierer, Rektor Bator⸗Thorn 
Vorſitzer der Jugendſchriftenkommiſſion, Lehrer Rehbein⸗ 
Eulm Vorſitzer der Kellnerſtiſtung. Die Lehrer Biere 
zynski⸗Groddek und Eckervogt⸗Münſterwalde würden 
zu Beiſiern gewählt. Auf Erſuchen des Provpinzial⸗ 
vorftandes wurde im Ortsverein Herr Lehrer Zulawski⸗ 
Thorn zum Vertrauensmann für die „Kellnerſtiftung“ 
und Herr Lehrer Schulte-Thorn zum Vertrauensmann 
für die „Krankenkaſſe deutſcher Lehrer“ gewählt. Für 
die Vereinsbibliothek wurde Pädagogiſche Chronik von 
Schiffels angeſchafft. Herr Lehrer S hwanit-Thorn 
gab einen ausführlichen Bericht über die diesjährige 
Provinziallehrerverſammlung des Verbandes kath. Lehrer 
Weſlpreußens in Marienwerder. Die Provinzialver⸗ 
ſammlungen ſinden jetzt erſt jedes zweite Jahr ſtatt. 
Dazwiſchen iſt eine Delegiertenverſammlung und zwar 
im nächſten Jahre in Dirſchau, die ordentliche Were 
ſammlung in Strasburg 1913. Im allgemeinen kann 
über die diesjährige Provinziallehrerverſammlung ge⸗ 
ſagt werden, daß ſie ſich den früheren würdig anreiht. 
Sie hat in rühriger und ſachlicher Debatte einen ge⸗ 
waltigen Arbeitsſtoff erledigt und neue Begeiſterung für 
den Verband und Beruf in die Herzen sämtlicher Teile 
nehmer gebracht. Der Vortragende ſchloß mit dem 
Wunſche, der Provinzialverband möge unter der be⸗ 
währten Leitung des Herrn Kamulski weiter wachſen, 
blühen und gedeihen. Die nächſte Vereinsſitzung iſt 
am 18. November. 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
Theaterbureau wird uns geſchrieben: Heute, Diens⸗ 
tag, zum vierten und letztenmale Ambroiſe Thomas be⸗ 
liebte Oper „Mignon“. Mittwoch den 1. November 
gelangt „Bummelſtudenten“, die durch ihren urwüchſigen 
Humor die größte Heiterkeit hervorrufende Vaudeville⸗ 
Poſſe zum drittenmale zur Aufführung. Wahre Lach⸗ 
ſtürme durchbrauſten das Haus bei den bisherigen Auf⸗ 
führungen, ein Zeichen, daß das Werk hier in Thorn, 
wie in allen andern Städten, einen durchſchlagenden 
Erfolg errungen hat. Auf allgemeines Verlaugen folgt 
am Donnerstag den 2. November eine einmalige Wieder⸗ 
holung des erſten Kammerſpielabends mit dem pikanten 
Pariſer Schwank „Kümmere dich um Amelie“, von G. 
Feydeau. Für Freitag den 3. November wird Mozarts 
große Oper „Die Zauberflöte“ vorbereitet. 

— (Konzerfdes Wiener Udel⸗Quar⸗ 
te tt.) Am Donnerstag den 9. November veranſtaltet 
das weltbekannte Männer⸗Geſangs⸗Quartett unter perſön⸗ 
licher Leitung ſeines Gründers, Profeſſor Karl Udel, im 
Saale des Artushoſes ein humoriſtiſches Konzert. Die 
Leiſtungen dieſer Künſtlervereinigung find allgemein 
bekannt und gewähren nicht nur dem Lajen, ſondern 
auch den Muſikern vom Fach einen ſeltenen Genuß. 
Es jteht daher wohl außer Zweifel, daß unſer Publi⸗ 
kum durch recht zahlreichen Beſuch den frohge muten 
Wiener Sangesbrüdern ſeine Sympathien zum Ausdruck 
bringen wird. 


— (Thorner Liedertafel.) Die Liedertafel 


veranſtaltet am 4. November ein Konzert, deſſen faſt 
durchweg neues Programm aus dem neuen Bundes» 
liederbuch zuſammengeſtellt iſt, das hier zum erſtenmal 
Verwertung findet. 

-- („Turnverein Thorn 4“.) Die Gründung 
eines Turnvereins für die Jakobs vorſtadt iſt nunmehr 
vollzogen. Dem Verein, der den Namen „Turnverein 
Thorn 4“ führen wird, ſind 33 Herren beigetreten. In 


den Vorſtand wurden gewählt die Herren Rektor Zill, 


Vorſitzer; Lehrer Kraskowski, Schriftführer; Lehrer 
Jareckt, 1. Turnwart; Lehrer Kotowski, 2. Turnwart. 
Stellverlreter, Zeugwart und Vergnügungsausſchuß 
werden ſpäter gewählt werden. Die Übungen finden 
Mittwochs 8 Uhr im Saal des Reſtaurant Drenikow 
ſtatt. Da dem jungen Verein, deſſen Gründer Herr 
Rektor Zill iſt, außer dem Saal, den Herr Drenikow 
für Turnzwecke zuzurüſten ſich erboten hat, noch alles 


fehlt, fo wäre der Beitritt unterſtützender Mitglieder 
dringend zu wünſchen. Morgen, Mittwoch, abends 
8 Uhr, findet im Vereinslokal, Reſtaurant Drenikow, 
eine kurze Besprechung ſtatt. 

— (Fußballſport.) Am Sonntag fand in 
Graudenz ein Weitipiel zwiſchen dem Thorner 
Semmar-Fußballtiub „Eintracht“ und dem Sportklub 
Graudenz, erſte Mannſchaft, ſtatt. Nach der Halbzeit 
ſtand das Spiel 2:0 für Thorn, dann aber gelang es 
Graudenz, 4 Tore zu gewinnen, ſodaß das Spiel mit 
4: 2 für Graudenz endete. 


·— (Das Feſt der ſilbernen Hochzeit) 
feiert am 5. November Herr Schneidermeiſter 
Johann Radike mit ſeiner Gattin, Baderſtraße 22 
wohnhaft. 

— (Die Rechtsſchutzſtelle für Frauen 
und Mädchen,) Bäckerſtraße 49, Gemeſndeſchule, 
arbeitet ſeit über einem Jahre mit gutem Erfolg. Es 
wäre wünſchenswert, daß dieſe wohltätige Einrichtung, 
welche der Verein Frauenwohl ins Leben ge⸗ 
rufen hat, immer mehr von den weiteren Kreiſen in 
Anſpruch genommen würde. Die Rechtsſchutzſtelle 
macht es ſich zur Aufgabe, Prozeſſe und Koſten zu 
vermeiden, alſo vermittelnd einzugreifen. Die Rechts⸗ 
angelegenheiten der Ratſuchenden werden in diskreter 
Weiſe von den arbeitenden Damen behandelt, denen 
Rechtsbelehrungen eines gewiegten Juriſten in theoreti⸗ 
ſcher und praktiſcher Auslegung zuteil werden. Sämtliche 
Ratſchläge und Auskünfte erteilt die Rechtsſchutzſtelle 
koſtenlos. Daher ift die Einrichtung für Unbemittelte 
beſonders zu empfehlen. 

— (Polizeiliches.) 
zeichnet heute einen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurde eine Quittungskarte 
für Frieda Korthals. Näheres im Pollzeiſekretariat, 
Zimmer 49. 

— (Von der Weichſel.) Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Thorn betrug heute — 0,12 Meter, 
er iſt ſeit geſtern um 2 Zentimter geſtiegen. Bei 
Chwalo wick iſt der Strom von 1,13 Meter 
auf 1,12 Meter gefallen. 

. —— ———— —-—-— 


Mannheit. 


Mannheit, erzdröhnende, in allem Schwanken, 

In dem veifluchten Wuſt und Miſt von Lügen, 

Mannheit, erzdröhnende, die nimmer wanken, 

Die nimmer ſich dem Bettelquark will fügen, 

Mannheit, erzdröhnende, die morſche Schranken 

So wuchtig eintritt, daß die Splitter fliegen, 

Mannheit, erzdröhnende, voll Glutgedanken — 

Und Männerkaten werden wieder ſiegen. 

Guſtav Schüler. 

—— b — (. —— (ꝛ—B— — — — —-V— 


Nachtwandler. 


(Nachdruck verboten.) 
Ein bedeutender Nervenarzt äußerte ſich kürzlich, 
daß das Nachtwandeln in der Zunahme begriffen 
ſei. Er betonte, daß er vor 10 oder 15 Jahren viel 
weniger Fälle dieſer Art behandelt habe, und 
andere Nervenärzte werden dies vielleicht beſtätigen 
können. Es iſt in der Tat eine recht ernſte Krank⸗ 
heit, denn die Nachtwandler ſind ſehr häufig großen 
Gefahren ausgeſetzt; andererſeits beſtehen ſie im 
ſchlafwandelnden Zuſtand mancherlei Prüfungen 
und vollführen waghalſige Künſte, mit denen ſi 
wachend, mit allen Geiſteskräften ausgeſtattet, kaum 
zurecht kommen würden. 


Der Polizeibericht ver⸗ 


— So hatte 3. B. ein engliſcher Nervenarzt einen 


Patienten zu behandeln, welcher ſehr häufig zur 
Nachtzeit aus ſeinem Bette zu ſteigen pflegte, um 
Ausflüge zu machen. Am ihn vor Gefahren zu 
ſchützen, ließ man einen Wächter in ſeinem Zimmer 
ſchlafen. Eines Nachts ſchlief aber dieſer ſehr feſt, 
und der Patient konnte ſich ungeſtört von ſeinem 
Lager erheben und ſich ankleiden, um wieder aus⸗ 
zugehen. Als er nun aber die Tür verſchloſſen 
fand, ſtieg er durchs Fenſter und ließ ſich am Regen⸗ 
rohr hinab, um ſchlafwandelnd durch die Stadt zu 
ſtreichen. Bald darauf wurde ſeine Abweſenheit 
bemerkt, und man ſandte nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen Boten aus, von denen einer den Nacht⸗ 
wandler zurückbrachte. Dieſer Vorgang war des⸗ 
halb beſonders merkwürdig, weil das Regenrohr 
nicht vertikal abwärts geführt war, ſondern in ver⸗ 
ſchiedenen Bogen und Windungen verlief, ſodaß es 
ſchon einer katzenartigen Geſchicklichkeit bedurfte, 
um daran abwärts zu klettern. 


Als ich noch die Schulbank der Quarta drückte, 
hatte ich ſelbſt einen kleinen Kameraden, der 
ſchlafend durch die Zimmer wandelte. Er ſchlief 
mit ſeinem Vetter in einem Zimmer; und dieſer 
hatte es zwei⸗ oder dreimal beobachtet, ehe er 
ſeinen Eltern davon Mitteilung machte. Der kleine 
Nachtwandler wurde zur Rede geſtellt; er glaubte 
jedoch, daß man ſich einen Scherz mit ihm mache, 
und behauptete, ſein Bett oder vielmehr das Sofa, 
auf dem er ſchlief, nicht verlaſſen zu haben. Man 
ſtellte ihm nun einen ſchweren Tiſch vor ſein Lager 
und glaubte ihn dadurch von ſeinen Exkurſionen 
zurückhalten zu können. Auch der Vetter war be⸗ 
ruhigt und ſchlief beſſer als zuvor. Eines Nachts 
wurde er jedoch durch ein kleines Geräuſch geweckt; 
er richtet ſich auf und bemerkt mit nicht geringem 
Schrecken, daß ſein kleiner Kamerad leicht und be⸗ 
hende über den Tiſch ſpringt, um dann wie früher 
ſeine Wanderungen durch die Zimmer zu unter⸗ 
nehmen. Neugierig, was nun geſchehen werde, ver⸗ 
hielt er ſich ganz ſtill. Der Patient kehrte zurück, 
ſtützte die Hand auf den Tiſch, ſchwang ſich hinüber, 
um darauf ruhig ſeinen Schlaf fortzuſetzen. — Ich 
will noch bemerken, daß der Knabe keineswegs 
krankhaft ausſah, aber ungewöhnlich lebhaft war, 
was ſich auch in der haſtigen Sprache kundgab. 


| Es iſt natürlich bekannt, daß viele Schlafwandler 


ihre gewöhnliche tägliche Beſchäftigung fortſetzen, 


Treue fehlen laſſen. Aber üben wir ſie auch ſelbſt 
in dem, was uns befohlen ijt? 


während ſie feſt ſchlafen; am anderen Morgen ſind Weil Treue in den kleinen alltäglichen Aufgaben 


ſie ſehr erſtaunt über den bedeutenden Fortſchritt, 


den ihre Arbeit während der Nacht gemacht hatte, 
während ſie feſt ſchliefen. Einer dieſer Fälle iſt 
ziemlich drollig. Ein bemittelter Herr machte gern 
Holzſchnitzereien und hatte ſich eine beträchtliche 
Geſchicklichkeit darin erworben. Einmal war er 
mit einer rieſigen Truhe beſchäftigt, die er zu einem 
beſtimmten Datum vollenden wollte. Als er eines 
Morgens in ſeine Werkſtatt ging, war er erſtaunt, 
zu ſehen, daß während der Nacht irgend jemand ein 
großes Stück ſeiner Truhe geſchnitzt hatte, und genau 
nach ſeinem Muſter. Da er nicht einen Augenblick 
vermutete, daß er Schlafwandler wäre, und ſelbſt 
die Arbeit im Schlaf ausgeführt hätte, machte er 
einen ſchrecklichen Lärm darüber, daß jemand ſo 
dreiſt geweſen wäre, ſich in ſeine Arbeit zu miſchen, 
und drohte, alle Dienſtboten zu entlaſſen, wenn der 
Schuldige nicht geſtehen würde. Keiner geſtand 
jedoch, und die Dienſtboten erhielten ihre Kündi⸗ 
gung. Als er aber am nächſten Morgen ſeine Werk⸗ 
ſtatt betrat, war die Truhe ganz vollendet, und zwar 
drei Tage früher, als er berechnet hatte; diesmal 
war die Arbeit des geheimnisvollen Schnitzers nicht 
ſo gut, wie die ſeinige. Sie wurde trotzdem an 
denjenigen abgeſandt, dem ſie zugedacht war. 


Am folgenden Morgen war das Haus in Auf⸗ 
regung. Die Diener entdeckten in der Werkſtatt 
des Herrn eine maſſive Kommode, welche unbarm⸗ 
herzig nach dem Muſter der tags zuvor weg⸗ 
geſchickten Truhe ausgeſchnitzt war. Das ging na⸗ 
türlich über alle Begriffe. Ein zuverläſſiger Diener 
ſollte die Nacht hindurch wachen; er entdeckte nichts. 
Der Herr glaubte, dieſer Mann könnte eingeweiht 
ſein, und beſchloß, eine Nacht lang ſelbſt zu wachen. 
Aber er hatte zu gut geſpeiſt und ſchlief auf ſeiner 
Wacht in der Werkſtatt ein. Nach einiger Zeit 
ſchlich einer der Diener herab, um den geheimnis⸗ 
vollen Schnitzer bei der Arbeit zu überraſchen. 
Seine Erwartung erfüllte ſich. Da ſtand der Haus⸗ 
herr in Hemdsärmeln und ſchnitzte an ſeiner Kom⸗ 
mode mit allergrößtem Fleiß. Seine Demütigung 
am nächſten Morgen kann man ſich leicht vorſtellen. 
— Er begab ſich ſofort in die Behandlung eines 
Nervenarztes, und dieſem verdanke ich dieſe Mit⸗ 
teilung. Der Patient wurde vollſtändig geheilt. 

Hd. 


Treue im Kleinen. 


Die meiſten Menſchen warten auf etwas Großes. 
Die Jugend träumt davon, und wenn man älter 
geworden iſt, wartet man noch immer. Vielleicht 
kommt das Große doch noch! So warten die 
Menſchen auf große Erlebniſſe und auf große Auf⸗ 


gaben, Da werden ſie ihre Kraft und Kunſt zeigen 


und beweiſen, daß ſie etwas können. Da wollen ſie 
Arbetteſt und etwas Tüchtiges leiſten! Wenn nur 
erſt die Aufgaben da wären! Aber ſie laſſen auf 
ſich warten, und die meiſten ſterben darüber hinweg, 
ehe ſie gekommen ſind. Das gibt eine große Armee 
von Enttäuſchten. 

Große Erlebniſſe und große Aufgaben ſind 
ſeltene Dinge. Die wenigſten erleben und erhalten 
ſie. Das iſt auch gut ſo. Denn die wenigſten ſind 
imſtande, ſie zu verſtehen und zu löſen. Es iſt alle⸗ 
mal eine traurige Sache, wenn große Aufgaben 
kleine Menſchen finden, die ſie entweder garnicht 
erkennen oder falſch erfaſſen und nichts zuſtande 
bringen. 


Das hat Gott im Leben ſo eingerichtet, daß es 
ſich nicht aus großen Dingen zuſammenſetzt, ſondern 
daß ſich Kleines an Kleines reiht. Aus vielem 
Kleinen wird das Leben, das klein deswegen zu 
nennen wir doch kein Recht haben; es ſei denn, daß 
der Menſch, der es lebt, von kleiner Geſinnung iſt. 
So ſind es auch kleine Aufgaben, die an den 
Menſchen herantreten. Aber ſie heiſchen Löſung wie 
die großen. Das aber iſt das Elend ſo manchen 
Lebens, daß man die kleinen Aufgaben nicht er⸗ 
kennt oder vernachläſſigt und ſo nichts rechtes leiſtet. 
Wer im Kleinen nicht treu iſt, wird auch zu großen 
Dingen nicht brauchbar ſein. 

So kommt es auf die Treue im Kleinen an. 
Freilich, ſie iſt nicht leicht, und mancher, von dem 
ſie verlangt wird, ſeufzt unter ihr, wie unter einer 
ſchweren Laſt. Sie iſt auch in der Tat ſchwer. 
Denn ſie muß oft im ſtillen, ungeſehen, unbeachtet, 
ungelobt ſchaffen, und der Menſch verlangt nun ein⸗ 
mal nach Anerkennung und Beachtung. N 

Die Treue im Kleinen iſt ein großes Ding. Es 
iſt eine geringe Sache, die Lampen im Leuchtturm 
zu putzen und anzuſtecken und dafür zu ſorgen, daß 
i brennen und die Reflektoren blank find, Aber 
ohne Treue in dieſer Arbeit zerſchellte manch ſtatt⸗ 
liches Schiff an trügeriſcher Küſte, und koſtbare 
Werte an Menſchen und Gut gingen verloren. 

Wir merken es in unſerem Hausweſen bald, 


wenn die Menſchen, die es beſorgen, nicht im 
Kleinen treu ſind. Unſere Ruhe und unſere Be⸗ 


haglichkeit und unſer Auskommen leiden darunter. 


So haben wir ſcharfe Augen, wenn andere ſolche 


des Lebens fehlt, darum iſt manches Leben ſo unbe⸗ 
friedigt und ungeſegnet und manche Ehe ſo unglück⸗ 
lich. Dadurch kommt manch altes Leben aus ſeiner 
geraden Bahn und manch junges Leben gleich von 
Anfang an auf eine ſchiefe Ebene. Es iſt ein übel 
Ding, auf Aufgaben zu warten, während ſie doch 
vor den Händen liegen! 

Aber wenn man im Kleinen treu iſt, braucht 
man doch deswegen nicht im Kleinen hängen zu 
bleiben und pedantiſch zu werden. Pedanterie iſt 
die Karrikatur der Treue im Kleinen. Auch wer 
das Kleine treu verſieht, kann großen Sinnes ſein, 
ja ſoll und muß es ſein. Man muß es nur lernen, 
das ganze Leben unter göttlichem Geſichtswinkel 
zu ſehen und unter heilige Verantwortlichkeit vor 
ihm zu ſtellen. 


zum Ausfall der Landtagswahlen 
in Elſaß⸗Lothringen. 

Den Lobrednern des Großblocks der Linken 
ſchien in letzter Zeit alles nach Wunſch zu 
gehen. Hatten bei den Reichstagsnachwahlen 
urſprünglich nur die Freiſinnigen ihr ſo⸗ 
zaliſtenfreundliches Herz entdeckt, io haben bei 
der Düſſeldorfer Ergänzungswahl doch auch die 
Nationalleberalen den Sieg des Genoſſen be⸗ 
günſtigt und in Immenſtedt und Konſtanz hat 
die Sozialdemokratie ihren Dank abgetragen. 
So war es ſchließlich nicht weiter auffällig, 
daß auch in Elſaß⸗Lothringen der Großblock ſein 
Haupt erhob und daß für den vergangenen 
Sonntag die Siegesdepeſchen der Blockparteien 
ſchon fertig ausgeſchrieben vorlagen. Es iſt 
anders gekommen. Im Landtage für Elſaß⸗ 
Lothringen fehlten dem Zentrum, dem Loth⸗ 
ringer Block und den konſervativ gerichteten 
Elementen nach dem erſten Wahlgange nur 
noch drei Mandate an der abſoluten Mehrheit 
und der Großblock der Linken ſollte in Erſchei⸗ 
nung und Wirkſamkeit treten, eben um den 
noch möglichen Machtzuwachs ausſchleßlich auf 
die Mühlen der linksſtehenden Parteien zu 
leiten und danach die Herrſchaft der Univerſal⸗ 
liberalen nach badiſchem Muſter auch in Elſaß⸗ 
Lothringen aufzurichten. Daß dieſe Hoffnun⸗ 
gen und Entwürfe der Großblockſüchtigen bei 
einigem Agitationseifer und bei der 
richtigen Aufklärung der Wähler gründlich 
durchkreuzt werden können, iſt auch ein 
Zeichen der Zeit und nicht das unerfreulichſte. 
Von 25 Großblockkandidaten ſind nur 16 ge⸗ 
wählt. So verfügt der roſaxote Block nur etwa 
über ein Drittel der Mandate und die zu re⸗ 
gieren hofften, müſſen ſich mit der Oppoſition 
begnügen. Man ſagt offen, ein Anterſtaats⸗ 
ſekretär in Straßburg habe ſich redlich bemüht, 
dem Großblock der Linken den Weg zu ebnen. 
Iſt das richtig, dann iſt das Fiasko des Groß⸗ 
blocks in Elſaß⸗Lothringen nur noch beſchämen⸗ 
der und der Sieg der Gegenparteien verdient 
mur noch größere Anerkennung. Wer ſehen 
und lernen wollte, hat jetzt im Reichsland rich⸗ 
tig Gelegenheit dazu gehabt. Alle Verbeu⸗ 
gungen vor der Partei der Bebel und Emmel 
und alle ſozialiſtenfreundlichen Märchen, wie 
die jüngſt der höchſten Stelle in den Mund 
gelegte Außerung: „Mit einem Sozialdemokraten 
läßt ſich ſchon auskommen“, haben es nicht zu⸗ 
wege gebracht, dem Großblock die Mehrheit zu 
ſichern. Die Lehre für die Reichstagswahlen 
ergiebt ſich da von ſelbſt. Wird nur der rechte 
Eifer entfacht, dann iſt dafür geſorgt, daß auch 
die Großblockräume nicht in den Himmel 
wachſen. 

Nach einer Zuſammenſtellung des Wolff⸗ 
ſchen Telegraphenbureaus ſoll ſich die Partei⸗ 
zuſammenſetzung in der zweiten Kammer von 
Elſaß⸗Lothrengen folgendermaßen geſtalten: 
24 Mitglieder des Zentrums, 9 Liberaldemo⸗ 
kraten, 11 Sozialdemokraten, 10 Anhänger des 
Lothringer Blocks, 6 Unabhängige, von denen 
4 den Liberalen und 2 dem Zentrum nahe⸗ 
ſtehen ſollen. — Der elſaß⸗lothringiſche Groß⸗ 
block — Liberale und Sozialdemokraten — iſt 
alſo mit feinen 24 Stemmen weſentlich hinter 
dem Zentrum und ſeinen Anhängern mit 36 
Stimmen zurückgeblieben. Wenn nun auch ge⸗ 
legentlich einmal der Fall vorkommen dürfte, 
daß ſich die Lothringer zum Großblock ſchlagen 
und ſo das Zentrum überſtimmen, ſo dürften ſie 
doch ihrem ganzen Weſen entſprechend im all⸗ 
gemeinen auf der Zentrumsſeite zu finden 
kein, womit die Zentrumsherrſchaft in Elſaß⸗ 
Lothringen verewigt ſein dürfte. Das iſt die 
Folge des elſaß⸗lothringiſchen Wahlrechts. 


Der italieniſch⸗lürkiſche Krieg. 

Ermordung Haſſung⸗Beis. 
Konſtantinopel, 30. Oktober. Nach hier 
angelangten Privatmeldungen wurde der zu den 
Italienern übergegangene Bürgermeiſter von Tri⸗ 
polis Haſſung⸗Bei ermordet. 


Konſtantinopel, 30. Oktober. Im Kriegs⸗ 


miniſterium erwartet man von Stunde zu Stunde 


die Beſtätigung der Siegesnachrichten aus Tripolis, 
deren man gewiß iſt. Die Türken eroberten die 
Kabelſtation von Derna zurück und ſind dabei, ſie zu 
reparieren. Wahrſcheinlich wird Neſchat⸗Bei durch 
deren Vermittelung noch heute Nacht Nachricht hier⸗ 
her gelangen laſſen, daß Tripolis wieder in tür⸗ 
kiſchen Handen lei, nachdem 7000 Italiener im 
Kampfe gefallen, 5000 gefangen ſeien, ſodaß die 
italieniſche Tripolis⸗Expedition endgiltig erledigt 
ſei. In Konſtantinopel herrſcht die freudigſte Erres 
gung über den Sieg, deſſen Beſtätigung man ſicher 


1 
1 


zu jein glaubt. Neu eingetroffene Rekruten wurden 
mit Muſtk abgeholt und durchzogen unter Abſingung 


patriotiſcher Lieder die Straßen. 
die mit dem Kriegsminiſterium in engſter Fühlung 


Perſönlichkeiten, 


ſtehen, bildeten ein Komitee, das ſofort nach der 
offiziellen Bekanntgabe der Siegesnachricht einen 
Fackelzug nach dem Palais, die Illumination der 
Stadt und eine allgemeine Feier veranitalten wird, | 


100 000 Mann Verſtärkungen. 
Chiaſſa, 31. Oktober. Wie „Giornale 
d'Italia“ meldet, iſt die Einberufung der Reſerve⸗ 


klaſſe 1889 in der Stärke von 100 000 Mann anges 


ordnet worden. Von Florenz und Bologna werden 
weitere Truppen abgefertigt. Von Mailand ſind 
geſtern 700 Alpenjäger nach Tripolis abgegangen. 
Die Pforte ermutigt ſich. 

Konſtantinopel, 31. Oktober. Wie ver⸗ 
lautet, hat die Pforte an ihre Botſchafter Tele⸗ 
gramme geſandt, die beſagen, die Pforte wünſche 
keine Vermittelung mehr, ſondern ſei zum Kriege 
entſchloſſen. Eine Abordnung von vier Senatoren 
und ſechs Deputierten ſoll die europäiſchen Haupt⸗ 
ſtädte aufſuchen, um gegen Italien Propaganda 


zu machen. 
Patriotiſche Entrüſtung 
über peſſimiſtiſche Nachrichten. 

Genua, 31. Oktober. Geſtern Abend iſt es 
hier zu großen Volkskundgebungen gegen das 
ſozialiſtiſche Blatt „La Voro“ gekommen, das peſſi⸗ 
miſtiſche Nachrichten über die Kämpfe um Tripolis 
veröffentlicht hatte. Das Blatt wurde konfisziert. 

Rom, 31. Oktober. Die in auswärtigen 
Blättern verbreiteten Meldungen aus Konſtanti⸗ 
nopel über neue rieſige Verluſte der Italiener in 
Tripolis werden von der „Agenzia Stefani“ als 
abſolut falſch und finnlos bezeichnet. | 


Neueſte Nachrichten. 


Des Kaiſers Beileid. N 

Kiel, 31. Oktober. Beim Kommando des 
kleinen Kreuzers „München“ iſt folgendes Tele⸗ 
gramm des Kaiſers eingegangen: „Das Unglück, 
welches mein Schiff „München“ betroffen hat, erregt 
meine innigſte Teilnahme. Bringen Sie das den 
Angehörigen der braven Mannſchaft, die im Dienſt 
ihr Leben laſſen mußte, zum Ausdruck. Wilhelm 
I. R.“ — Von den Verunglückten iſt bis zur Stunde 
noch niemand aus den Fluten geborgen worden. 
Die Bemühungen, die Leichen zu finden, werden 
ununterbrochen fortgeſetzt. 

Brejski kandidiert nicht mehr. 

Berlin, 31. Oktober. Der Abgeordnete 
Brejski hat ſeinen Wählern mitgeteilt, daß er ein 
Mandat nicht mehr annehmen werde. Als Grund 
gibt er an, daß ihn innere Fraktionsverhältniſſe 
dazu veranlaßten. 

überfall durch Banditen. 

Sosnowice, 31. Oktober. Zwiſchen Tomas 
ſchowo und Petrikau überfielen mehrere ‚Bahn: 
banditen geſtern einen mit 50 Perſonen beſetzten 
Omnibus. Die Paſſagiere wurden des Geldes und 
der Wertſachen beraubt. Einige, die ſich zur Wehr 
ſetzten, wurden verwundet. Die Banditen entkamen. 

Die Erzeugung des franzöſiſchen Pulvers. 

Paris, 31. Oktober. „Action“ behauptet, aus 
Anlaß der Enthüllungen Maiſſins ſei die Tatſache 
feſtgeſtellt worden, daß gewiſſe, für die Herſtellung 
des Pulvers B notwendige Beſtandteile nicht mehr 
in Frankreich erzeugt werden, vielmehr aus Eng⸗ 
land, insbeſondere aus Deutſchland bezogen werden 
müßten. Im Kriegsfalle Tiefe Frankreich Gefahr, 
aus Mangel an Rohmaterial die Erzeugung des 
Pulvers B einſtellen zu müſſen. Dieſer Fall ſei 
bereits einmal zur Zeit des ruſſiſch⸗japaniſchen 
Krieges eingetreten. 

Fleiſchvergiftungen in einem Regiment. 

Paris, 31. Oktober. Wie der „Matin“ aus 
Marſeilles meldet, ſind infolge Genuſſes von Fleiſch⸗ 
konſerven 84 Mann des 3. Infanterie⸗Regiments 
an Vergiftungserſcheinungen erkrankt. Der Zu⸗ 
ſtand von 13 Erkrankten war ſo ernſt, daß ſie in ein 
Krankenhaus gebracht werden mußten. 

Die chineſiſche Revolution. 

Hankau, 31. Oktober. Ein Hofbeamter des 
Itſchang, der ſich weigerte, die Schlüſſel abzuliefern, 
und einige andere Mandſchu⸗Beamte murden von 
den Rebellen getötet. Die Aufſtändiſchen halten 
die Ordnung rückſichtslos aufrecht. Sie richten alle 
Plünderer und Brandſtifter hin. Schauder⸗ 
geſchichten werden berichtet über Ausſchreitungen 
der Truppen Mintſchangs, die unter der Land⸗ 
bevölkerung plündern und morden, ſovaß Dieje Die 
teils höher gelegenen Plätze befeſtigt, teils mit 
ihren Frauen Zuflucht in Hankau ſuchten. 

Die Kaiſerlichen in Hankau. 

Schanghai, 31. Oktober. Eine amtliche 
Funkendepeſche meldet: Die Kaiſerlichen ſind nach 
heftigem Kampfe in die Stadt Hankau eingedrungen. 
Die Stadt ſteht an mehreren Stellen in Flammen. 


Allgemeine Teuerung iſt wieder einmal das 
Loſungswort des Tages! Am meiſten davon be⸗ 
troffen iſt wohl, infolge der anhaltenden Dürre 
dieſes Sommers, die Butter. Geradezu unerſchwing⸗ 
lich ſind die Preiſe, die in den größeren Städten 
heute ſchon verlangt werden und die im Laufe dieſes 
Winters aller Vorausſicht nach noch weiter ſteigen 
dürften. Für die weiteſten Kreiſe des Publikums 
wird es immer 1 05 zu einer unabwendbaren For⸗ 
derung, ſich nach Erſatzprodukten umzuſehen. Er⸗ 
freulicherweiſe ſtehen ſolche in hoher Vollkommen⸗ 
heit zur Verfügung in Palmin (Pflanzenfett) 
und Palmona (Pflanzen Margarine, die ſich ja 
ſeit Jahren ſtändig ſteigender Beliebtheit in der 
beſſeren und bürgerlichen Küche erfreuen. Dabei 
koſtet Palmin nur 75 Pfennige, Palmona 


90 Pfennig pro Pfund. ; 


Verlangen Sie überall 
ausdrücklich das Fabrikat 
der Wolfram Lampen- 
Aktiengesellschaft 
Augsburg. 


Steckbrief. 


Gegen den unten beſchriebenen 
Arbeiter Adolf Raatz, welcher flüchtig 


iſt, iſt die Unterſuchungshaft wegen 


Raubes verhängt. 

Es wird erſucht, denſelben zu ver⸗ 
haften und in das nächſte Gerichts⸗ 
gefängnis abzulieferu, ſowie zu den 
hieſigen Akten 2. J. 919/11 ſofort 
Mitteilung zu machen. 

Perſonbeſchreibung: 
Familienname: Raatz, 
Vornamen: Adolf Friedrich, 

. Stand und Gewerbe: Arbeiter, 


Gramtſchen, Weſtpr., 

„Letzter Aufenthalt: 
Weſtpr., 

Größe: groß, 

. Haar: blond, 

Bart: blonder Schnurrbart, 

. Geſicht: rot, 

Bekleidung: Grauer Arbeitszeug⸗ 
anzug, ein ſchlechter, grauer, 
weicher Arbeitsfilzhut, gewöhn⸗ 
liche lederne Arbeitsſchuhe. 

Thorn den 21. Oktober 1911. 


Der königl. Erſte Staatsanwalt. 


Die Arbeiten und Lieferungen zur 
Erweiterung des Lokomotivſchuppens 
auf Bahnhof ee um zwei 
Stände ſollen in 2 Loſen vergeben 
werden. 

Los 1: Erd-, Maurer-, Steinmetz⸗ und 

immerarbeiten, 

Los 2: Schmiede⸗ und Eiſenarbeiten. 

Zeichnungen und Bedingungen können 
hier eingejehen, Verdingungsanſchläge 
ohne Zeichnungen, ſoweit der Vorrat 
1105 gegen pojtfreie Einſendung von 

Mk. für Los 1 und 1,60 Mk. für 
858 2 bezogen werden. 

Die Angebote ſind verſchloſſen und ver⸗ 
fiegelt mit der Auſſchrift „Lokomotiv⸗ 
ſchuppen Mocker Los 1 bezw. 2“ ver⸗ 
ſehen bis Mitiwoch den 15. Novem⸗ 
ber d. Is., vormittags 10 Uhr, für 
Los 1 und 11 Uhr für Los 2, nach hier 
zu ſenden. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen, 

Thorn den 27. Oktober 1911. 


Kgl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt. 


Ich bin 


zurückgekehrt. 


Sanitätsrat Dr. Wolpe. 
Bringe hierdurch zur gefl. Kenntnis, 
daß ich mich hier als 
akademiſch geprüfte 


„ Modiſtin Ze 


niedergelafjen habe, und bitte die geehrten 
Herrſchaften, mich durch Aufträge gütigſt 
unterſtützen zu wollen. 

Erteile auch Zuſchneide⸗Kurſe. 
F. Bojarowski,Neuft. Markt 11, 2. 


Kr. Thorn, 
Gramtſchen, 
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Friſeuſe 


5 ‚ernpfiehlt ſich in u. außer dem Hauſe. 
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| Milendnnee = Saniar, 


von frischem Fange, 
Pa. Holl. Auſtern, 
friſche 
Nordſee⸗Krabben, 
allerfeinſte 


Hummer⸗Mayonnaiſe 
Straßburger 


Gänſeleber⸗Paſteten, 
Gänſeleber⸗Trüffelwurſt 
Pomm. Gänſebruſt, 
Thüringer 
Kalbsleberwurſt, 
Hardellen⸗Leberwurſt, 
Hausmacher leberwurſt 
und Blutwurſt, 


Gothaer und Rügenwalder 
Zervelat-Wurſt, 
rohe und abgekochte 


» Schinken, :: 


Bariier Lachsſchinken, 
Kieler Rauchwaren, 
jämtliche 
Fiſch-Konſerven 


und 


ff. Tafel⸗Küſe 


1. Dammann  ries 


Feruſprecher 51. 


Peder ae 


vollfelt, ſoeben eingetreffen, nur zu 9 55 


Hausfrauenverein, 


Coppernikusſtr. 14. 


Geboren am 11. März 1883 zu] 


a LI 
Breslau III. Freiburgerstrasse 42 ==q 1 1 RR \ 5 


Im Artushofsaale 
Donnerstag den 9. November, abends 8 Uhr: 


Konzert 
des Wiener Udel-Quartett. 


Eintrittspreise : Numerierter Sitz 2 M., nichtnumerierter 
Sitz 1,25 M., Steh- und Schülerkarten 75 Pl. 


Karten im Vorverkauf in der Buchhandlung Walter 
Lambeck und an der Abendkasse. 


i Dr. J. Wolff's Vorbereitungs-Anstalt" 


gegründet 1903, staatlich konzessioniert für die 


4 Einjährig-Freiwilligen-, Fähnrichs-, Seekadetten-, 

Primaner- und Abiturienten-Prüfung, sowie zum Ein- 
tritt in die Sekunda einer höheren Lehranstalt. Streng ge- 
regeltes Pensionat mit sorgfältiger Beaufsichtigung der 
Schularbeiten. Viele vorzügliche Empfehlungen aus allen 
Kreisen. Halbjährige Gymnasial- 1 550 Realgymnasial- bezw. 
Oberrealschulkurse von Quarta bis Oberprima. Bisher be- 
standen, meist mit grosser Zeitersparnis, 


503 Prüflinge, dar. 56 Abiturienten. 


Besondere zur Vorbereitung für die Primaner- 
55 Damenkurse und Abiturienten-Prüfung. 
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OCCELIEIELELTIEITITT I 


I Vergnügungs 
una Erbolmas- 
Reisen zur See 


nach Madeira, Portugal und Spanien, 
Italien, Sizilien, Griechenland, 


— — — Prospekt. 


Den geehrten Bewohnern der Bromberger Vorſtadt . ich die 
ergebene Anzeige, daß ich 


Mellienſtraße, Ecke Talſtraße, 


ein erſtklaſſiges 


Raſier⸗ und Friſiergeſchäft 


eröffnet habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meine werte 
Kundſchaft durch ſaubere Bedienung zufrieden zu ſtellen und bitte ich 
um freundlichen Zuſpruch. 


ne 


Hochachtungsvoll 


Carl Pommerenke. 


F bonn nn masse nen mann ale anrnenen susenurenm ac en 29 Egypten, Tuneſien, Algerien, 
Schiffsführer für Weichſeldampfer geſucht. nach der europäiſchen und aſiatiſchen 


Türkei, dem Schwarzen Meere, Palüſtina 
und Syrien uſw., 
Ceylon, Vorder⸗ und Hinterindien, 
China, Japan, nach Auſtralien. 


Weltreisen 


Adreſſen unter Nr. 2061 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Zwangsberſteigerung.]J T füngere Buchhalterin 


(ipeziell für Korreſpondenz) wird von ſo⸗ 
Mittwoch den 1. November, 


fort verlangt. 
Gefl. Angebote mit Gehaltsanſprüchen 
vormittags 10 Uhr, 
werde ich in Thorn 3, vor dem Hauſe 


unter F. D., poſtlagernd Thorn 3. 


Verkäuferin 


fc 113 ein dorthin zu ö F 
haffendes für feines Fleiſch⸗ und Wurftwarengefchäft | N = 3 x As 7 1 
Herrenfahrrad sun (felgen geh. aper 3 Reiſe⸗Schecks e Welt⸗Kreditbriefe 


Auskunft erteilen 


Norddeutscher 
Lloyd Bremen 


und ſeine Vertretungen 
in Thorn: Reinh. verch, 
in Graudenz: R. Scheffler, 
in Culm: C. Th. 1 1 
in Löbau in Weſtpr.: W. Altmann 
und die Generalagentur "für Preußen, 
F. Montanns, Berlin NW., Invalidenſtr. 93. 

a ee ee e. 


L Ah, 


handel erg (Marthe) 


Zweig- Bureau: en Hansaplatz 1. 


öffentlich verſteigern. Mellienſtraße 106. 


zur 1. Stelle auf ein neues Wohnhaus 
für ſogleich geſuſch t. Nähere Auskunft 
erteilt die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


5000 Mark 


ſind ſofort zu vergeben. Anfragen unter 


Klug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Als Friſeuſe 


empfiehlt ſich in und außer dem Hauſe 
Frau Laabs. 
Brombergerſtr. 18, Eingang Paſtorſtr. 


Die 


Butter 


koſtet von morgen ad 


1,50 Mk. p. Pfd. 


Zentral⸗Mollereii 


— Beſte rote Welterfeſſe rote weitere — 


eben. 


zum Verblenden und Vormauern 
ſowie 


Maſſiudecken, Zrunnen⸗„Fabrik⸗ 


NM. 3 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 


in 25 Sad allen 

Ul. Haus für einen Handwerks- 

meiſter, bei mäßiger Anzahlung zu kaufen 

u Angebote mit Preisangabe unter 

L. 100 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſle⸗ erbeten. . 


Ein neuer Herrenpelz' 


(ſchwarz) zu 1 Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Eine edle, 5jührige 


Rapp⸗Stute, 


1,68 Meter groß, eignet ſich als Reit⸗ 
und Wagenpferd, verkauft BR 
©. Stoyke, Goßlershauſen. WS 
AR Hühner u. =Dähne, 20 u | 4 
Drahtzaun mit Türen, gr. Eier⸗ 
ſtänder, gr. Vogelkäſig, Slachelbeer⸗ 3% 
u. Johannisbeer⸗Hochſtämme billig au 85 
verkaufen Brombergerſtr. 104, pt. r. 


| 575 ſehr gut erhaltenes nuisbanin 
Pianino und eine Nähmaſchine 
billig eventl. auch auf Abzahlung zu ver⸗ 
kaufen. Thorn 3, Waldſtraße 37a, pt. 


Grundstück, 
Juulerſtraße 4, 


kommt am 6. November, 10 Uhr, zur 
Subhajlalion. Kaufgelegenheit unter 
günſtigen Bedingungen. Näheres zu er⸗ 
fahren bei S. Meyer, Neuſt. Markt 14. 


Grundſtück, 


mit gulgehender Hökerei, ne 
einer Fabrik, in der Nähe der Stadt, 
mit 2 Obſtgärten, 8 Morgen Land, tot. 
und leb. Inventar, Zrantheitshalber zu 
verkaufen. Zu erfragen in der Gefchäfts« 
telle der „Preſſe“. 
Mebrere hundert Zenner gute 
Eßlartoſſeln ſind zum Preiſe von 
3,50 Mark abzugeben. Angebote ſind 
unter M. 100 an die Geſchäftsſtelle der 
2 Preſſe“ zu richten. 


1000 Zentner gute Ghfartoffeln 


find gegen Meiſtgebot abzugeben. Ang. 
unter J. K. an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ erbeten. 


Wichtig für Brautleute. 


eee 
Dampf kessel 00 000° e 
d Dampfüberhitzer. 
Dieselmotoren vnd sonst bil Oelsorten, 
Dampfschiffe uud Selene niehr 
Kartoffel- Trocken- Anlagen 


mit Paucksch - Walzen - Trocken- Apparaten 
"D.-R.-P. zur Herstellung von Tartoffelflocken. 
Größte Verbreitung, ea. 300 Apparate in Betrieb. 


Wohnungen. | Shen ful 


In meinen Meubaute 


Parkſtraße 27. und 29 Täglich von 7 Rd ab: 


ſind noch einige Wohnungen, je vier Ki 
Zimmer mit reichlichem Zubehör, Bade⸗ ul k- {on 
jtube, Gas» und elektriſcher Lichtanlage, U 


von ſofort oder ſpäter zu vermieten. Sonntags von 6 Ih ab. 


G. Soppart, Jiſcherſtr. 9. T 
3⸗immer⸗Wohnung, agel 
eriin 


Parkſtraße 18, Tieſparterre, mit Garten 
1 15 1. November 


ſchornſtein⸗, Cürfalz⸗, Klinker⸗ 
offeriert für Thorn und Umgegend zu 
zeitgemäß billigen Preiſen in anerkannt 
* N ia * 
Ziegelei Zlotterie 
Louis Grams. 
8 7 Trockenes kiefern 
Neriet e Klobenholz. in 
* ſowie alle Sorten 
Brennhölzer, auch ſehr trockenes kiefern 
beſte oberſchleſiſche Kohlen, ſowie trockene 
eichene Speichen, verſende ſolche ſchock⸗ 
A. F und eee 
horn, 
A. E sanfte d. Weichſel 
ſoll in jedem Bezirk Ne werden. 
Nur ſtrebſame Leute, gleich welchen Be⸗ 
monatlich 350 Mark. Berufsaufgabe, 
Kapital und Laden nicht nötig. Anfragen 


und Aloſterziegel 
prima Qualität 
Telephon: Zlotterie Nr. 1. 

Waggonladungen, 
Kleinholz, unter Schuppen lagernd, und 
weiſe an Beſitzer, auch eichene Lang⸗ 
rufes, wollen ſich melden. Einkommen 
unter a Si an 8 Kön. 


Aae 


Lentz. horn. Fischer, Argenau. ee f 
9 cf Wohnungs ausstattung Mohnung, J und 3 Zimmer, 10 
Line Schreibhile, ee ee Bit au oe e gelen Pt Hole] Deutsches Maus“ 


und beſonderem Eingang, auch zum 
Geſchäftslokal geeignet, ſofort zu ver⸗ 
mieten. erg Preuss. 


junger Mann oder junges Mädchen, per 
ſofort geſucht. Angebote unter K. R. 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
unter C. D. an die Gefchäftsftele der 


Einen Jungen zum Semmelaus⸗ 5 


verlangt ſofort 
lagen Jurkiewiez, Bäckermſtr., 
Schillerſtraße 4. 


Einen Selterabzieher 
und einen Kutſcher 


verlangt ſofort 
Brauerei ische. Culm. Chauſſee 82, 


Eine Aufwartefrau 


gef: uch Baderſtr. 22. 


rungshalber ſogleich weil unter dem 
Preis zu verkaufen. Auch kann die 


2 Nö daſelbſt, 3 Tr. 
Wohnung abgetreten werden. Angebote . . 


Araberſtr. 15. 


Neumann. J ER 
Kommen! Hören! Staunen! 


Wohnungen, Drombergerſtraße 45, 
Wi Schulstraße 0, hochparterre, 6—7 parterre links und parlerre 18, 
== SE Silla 11. a naar A a h l 
Mobt. Ffpiers⸗ Moba U he 2. Etage, 7 Zimmer,] zu vermieten. 


4 & 
u. Burſchengelaß, wegen Verſetzung von Schülſtraße Ib, 2. Etage, 5 Zimmer, F 
ſofort oder ſpäter zu vermieten. Zu er- fämtlich mit reichlichem Zubehör, von Geschältskeller, 
fragen in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. ſofort oder ſpäter zu vermſeten. groß und hell, für Kaffees und Speiſe⸗ 


Auf Wunſch für jede Wohnung Pferde» 1 
viriſchaft, Vorkoſthandlung geeignet, 
n ſofort zu vermieten. 0 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59. Joh, v. Zenner, Baderſtr. 28 


2 möblierte Zimmer 


von ſofort zu vermieten Brückenſtr. 21, 1. 


u 


1 


3. Wer zuletzt lacht, 


Stadttheater 


Millw och den 1. November 1911. 
Vorſteuung im blauen Abonnement. 


Bummelſiudenten. 


Donnerstag den 2. November 1911. 
Vorſtellung im roten Abonnement: 


Kümmere dich um Amelie. 


Lichtſpiele 


der Bromberger Vorſtadt, 


Thorn, Mellienſtraße 62. 


Spiel⸗Plan 
vom 1. bis 3. November 1911: 
1. Von Rouen nach Havre, eine ſehr 
gut gelungene Naturaufnahme mit 
herrlichen Szenerien einer Seinefahrt. 
e eee 


2 Die Macht einer Frau, 2 

5 eine ſenſationelle, dramatiſche 5 
Handlung. 

. %%“ 8 5 %%% 

lacht am beſten, 


humoriſtiſch. 
„ 9 eee 


Der alte Saufierer, 


3 ergreifendes Drama aus dem 

4 Leben 
eee 400900048 
2 Oh, Dieje Nachbarſchaft, komiſch. 

6. Pathé⸗Journal Nr. 136, neueſte 
aktuelle Tagesereigniſſe. 


In Vorbereitung: 


Gift, e Alt; 
„Goldener Löwe 


Mocker. 
Millwoch den 1. November d. Js., 


von 6 Uhr abends ab: 


Wulf 2. een, 


verbunden und Unterhaltungs⸗ 
muſik mit Familienkränzchen. 


Da ladet freundlichſt ein 
Hermann Preuss. 


Reſtaurant 
„Zur Einigkeit“, 


Mellienſtr. 134. 
DAUER HUB DEU November, 


Gros url 


Eigenes Fabrikat. 


Von 10 Uhr ab: Welülfleiſch. 


r = 
Freitag den 3. d. Mts. 


lauf dem Markte mit einen 
BE hebt, Poſten 


Meerrettig ein. 


. Jüdel, Filehne. 
1—2 gut möbl. Jfrmer auch einzeln, 
ſeparaker Eingang, Bad, Gas, elektriſche 
Flurbeleuchtung, von ſofort zu vermieten. 


Bäckerſtraße 9, pt. 


Von ſofort ſchöne 


3⸗Zimmer⸗Wohnung 
mit Bad und reichlichem Zubehör zu 


vermieten. Talſtraße 39, part. 
Näheres bei J. Uüdtke, Bacheſtr. 14. 


Lose 


zur Geldlotterie der allgemeinen 

deutſchen Penſionsauſtalt für Leh⸗ 

rerinnen in Berlin, Ziehung am 

25., 26. und 27. Oktober d. Is Haupt» 
gewinn 50 000 Mk., a 2 Mk. 

jind zu haben bei 

Dombrowski, 

könig. Lotterle⸗Einnehmer, 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Hohe Belohnung. 
Am Freitag zwiſchen 11 und 12 Uhr 
mittags iſt von mir verſehentlich ö 


ein schwarzes Handtäſchen 


im Straßenbahnwagen Thorn⸗Mocker 
zurückgelaſſen worden. Wiederbringer 
erhält eine gute Belohnung in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1 goldene Damenuhr 
verloren gegaugen von der Jakobs⸗ 
kirche bis zum Sladtbahnhof. Der ehr⸗ 
liche Finder möchte ſich melden. 

E.Bojarowski Neuft. Nerf. 


Herr Inſpektor 


Leonhard Scheller, 


der ſich am 1. Oktober d. Is. auf pen 
Gute bei Thorn aufhielt, wird erſucht, 
ſeine Adreſſe dem Dominium Char⸗ 
lotteuwalde, Kreis Ragnit, mitzuteilen. 


Täglicher Kalender. 
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Hierzu drei Blätter. 


Nr. 257. 


(Zweites Blatt.) 


Der konſervative Parteitag für die Provinz 
Schleſten in Breslau geſtaltete ſich zu einer groß⸗ 
artigen, gewaltigen Kundgebung für den konſer⸗ 
vativen Gedanken. Schon lange vor dem eigent⸗ 
lichen Beginn der Tagung ſtrömten die Scharen 
konſervativer Männer, die aus allen Teilen der 
Provinz mit den fahrplanmäßigen — manche ſchon 
frühzeitig — oder mit Extrazügen gekommen 
waren, nach dem Konzerthaus. Die erſten Teil⸗ 
nehmer ſaßen bereits um 10% Uhr auf ihren 
Plätzen, die ihnen und allen Kommenden durch 


Ordner im großen Saale zugewieſen wurden. Schon i 


um 11 Uhr waren ſämtliche Sitzplätze beſezt und die 
immer neuen Scharen füllten bald alle Lücken und 
Ecken des Saales aus. Um 11½ Uhr mußte man 
ſich mit dem Gedanken einer Nebenverſammlung 
befreunden, für die der geräumige Kammermuſik⸗ 
ſaal des Konzerthauſes mit ſeiner großen Tribüne 
die bequeme Gelegenheit bot. Bald war auch dieſer 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Etwa 3800 Men⸗ 
ſchen füllten den großen, etwa 800 den Kammer⸗ 
muſikſaal. Um 2412 Uhr begann auch dieſe Ver⸗ 
ſammlung, die von dem ſtellvertretenden Vorſitzer 
der konſervativen Provinzvereins, Juſtizrat Grütz⸗ 
ner, geleitet wurde, und in der Chefredakteur Dr. 
Nitſchke und auch, mit lebhaftem Jubel dieſer 
zweiten Verſammlung begrüßt, die beiden Redner 
der Hauptverſammlung, die Abgeordneten Hammer 
und von Heydebrand, ſprachen. 


Da der große Saal ſchon lange vor Beginn bis 
auf den letzten Platz gefüllt war, auch in den 
Gängen und vor den Türen ſtanden die Scharen 
dicht gedrängt, eröffnete Graf Harrach als 
Vorſitzer des deutſch⸗konſervativen Vereins für die 
Provinz Schleſien pünktlich um 11% Ahr die 
Hauptverſammlung mit etwa folgenden Worten: 


Wenn auch die Konſervativen Schleſiens 
keineswegs in dem politiſchen Kampfe beiſeite ge⸗ 
Sander haben, vielmehr das konſervative Banner 
allenthalben, wo es galt, mit Erfolg hochgehalten 
haben, ſo ſchien doch gerade in den jetzigen Zeit⸗ 
umſtänden ein Parteitag geboten. Der überaus 
1 1 Beſuch zeigt, 08 er einem allgemeinen 
Wunſche entſprochen hat. (Zuſtimmung.) Was führt 
uns denn e Der Gedanke an unſer teures 
Vaterland, für das wir ernſter Zeit einzutreten 
entſchloſſen ſind. (Bravo!) Wir leben in unſerem 
Vaterlande als ein freies Volk, frei und ungebeugt, 
gegenüber den umſtürzenden Tendenzen und dem 
terroriſtiſchen Zwange einer ſtaatsfeindlichen 
Partei. In unverbrüchlicher Treue ſind wir mit 
unjerem geliebten Herrſcherhauſe verbunden (Bravo 0 
ſeinen Winken allzeit treu und gewärtig, ſei es, da 
es gilt, den Kampf zu führen gegen einen äußeren 
Feind, ſei es, daß es gilt, den inneren Frieden und 
die gedeihliche Fortentwicklung der Wohlfahrt un⸗ 
ſeres Volkes zu ſichern. en Die konſervative 
Partei wird Zee eine ſtarke Stütze der Staats⸗ 
ordnung ſein. Wie in Kriegszeiten, ſo gilt auch in 
den jetzigen ſchweren Zeiten politiſcher Kämpfe der 
Ruf: Mit Gott für König und Vaterland! (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Die Begrüßungsanſprache ſchloß 
Graf Harrach mit einem begeiſtert aufgenommenen 
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, nach dem die 
mehrtauſendköpfige Verſammlung „Heil dir im 
Siegerkranz“ erſchallen ließ. > 


Nachdem der erſte Vortragende, Malermeiſter und 
Landtagsabgeordnete Hammer aus Zehlendorf, 


der mit lebhaftem Beifall von der Verſammlung 
empfangen wurde, über: Mittelſtandsphraſen und 
wahre Mittelſtandsarbeit“, worauf noch zurückzu⸗ 
kommen ſein wird, unter allſeitiger, lebhafter Zu⸗ 
ſtimmung geſprochen hatte, ergriff mit großer 
Spannung erwartet und mit ſtürmiſchem Beifall 
begrüßt, 
Reichstags⸗ und Landtagsabgeordneter Dr. von 
Heydebrand und der Laſe 


das Wort, deſſen Rede wir bereits geſtern kurz 
wiedergegeben haben, die wir aber bei ihrer großen 
politiſchen Bedeutung noch ausführlicher hier zum 
Abdruck bringen: 


Meine Herren, Ihre freundliche Begrüßung gilt 
nicht mir allein, ſondern allen denjenigen, die vor 
zwei Jahren gewagt haben, in einer ſchweren 
Stunde für unſer Vaterland im Vertrauen auf den 
guten Sinn der Männer, die hinter ihnen tehen, 
Opfer auf ſich zu nehmen. Nachdem zwei Jahre 
die konſervative Partei der Gegenſtand von An⸗ 
griffen geweſen iſt, wie wir ſie kaum jemals einer 
Partei gegenüber erlebt haben, iſt die heutige 
Kundgebung ſo mächtig, wie ſie die Provinz 
Schleſten noch niemals gejehen hat. (Stür miſcher 
Beifall.) Das iſt die Antwort an die Leute, die ſeit 
zwei Jahren über uns hergefallen ſind. (Lebhafter 
Beifall.) Wir haben in den zwei Jahren gelernt, 
wir wiſſen, was wir wollen, und wir ſind auch 
Manns genug, unſeren Gegnern in dem Wahl⸗ 
kampfe die Spitze zu bieten. (Sehr richtig.) Wir 
ſind hier zuſammengekommen, weil wir uns ge⸗ 
loben wollen, in dem ſchweren Kampfe einig und 
ſeſt und unerſchütterlich treu zu unſerer konſer⸗ 
vativen Sache zu ſtehen. (Stürmiſcher Beifall.) Der 
Kampf, der vor uns ſteht, gilt nicht blos uns Kon⸗ 
ſervativen, ſondern auch den beiten Kräften unſeres 
Vaterlandes. (Sehr richtig.) Unſere Sache iſt gut 
und gerecht Aber eine Sache kann noch ſehr gerecht 
ſein, ſie kommt nicht zum Siege, wenn man ſie nicht 
vertritt mit allem Nachdruck und allem Fleiß. Wir 
Konſervativen haben in dieſer Vertretung unjerer 
eigenen konſervativen Intereſſen leider nicht 
immer das getan, was nötig geweſen wäre. (Sehr 
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richtig.) Die große Gefahr hätte nicht jo über uns 
kommen können, wenn wir immer zur rechten Zeit 
und mit allem Nachdruck das Nötige getan hätten. 
(Sehr richtig.) In dieſem Amfange würde die 
grenzenloſe Verhetzung, die grenzenloſe Ver⸗ 
flilſchung der Wahrheit und Wirklichkeit niemals 
Macht haben erlangen können, wenn wir ent⸗ 
ſprechende Gegenmaßregeln ergriffen hätten. Es 
iſt die höchſte Zeit, daß wir uns darauf beſinnen, 
es darf nicht länger ſo gehen, daß eine übermächtige 
Preſſe in dieſer Weiſe über uns herfällt, und 5 
den guten Geiſt unſerer Bevölkerung vergiftet, wie 
in den letzten Jahren. (Lebhafte Zuſtimmung.) Es 
ſoll nicht mehr vorkommen, daß es ein Dorf gibt, 
in dem keine konſervative deer geleſen wird. 
(Stürmiſcher Beifall.) Von dieſer Macht der Preſſe 
kann man ſich ja kaum eine Vorftellung machen. 
Wenn man in einen ſo ſchweren Kampf geht, wie 
jetzt, dann kommt es auf rückſichtsloſe Wahrheit 
und Offenheit vor allen Dingen uns ſelbſt gegen⸗ 
über an. Daß dieſer Kampf ein Reſultat haben 
kann, daß uns die Augen übergehen, darüber iſt 
nicht der mindeſte Zweifel. Aber wenn wir eine 
Mehrheit im Reichstage bekommen, die mehr frei⸗ 
händleriſch geſinnt it, dann machen Sie ſich darauf 
geſaßt, was dann aus Ihren Intereſſen, aus Ihren 
ſozialen und Weine e Beziehungen wird. 
Wenn wir jetzt eine Mehrheit bekommen, die in 
den Punkten der nationalen Ehre und in den 
Punkten unſerer ſtaatlichen Autorität nicht mehr 
zuverläſſig iſt, dann können ſehr trübe Zeiten über 
unſer deutſches Vaterland kommen. (Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung.) Nicht blos unſere äußere Machtſtellung 
iſt dann in Gefahr, ſondern wenn erſt einmal die 
Mächte, die in der Sozialdemokratie und in ihren 
Brüdern verborgen ſind, zur freien Wirkung ver⸗ 
ſtattet werden, dann dürfen wir uns nicht wundern, 
wenn alles, was uns heilig, lieb und teuer iſt, in 
Gefahr kommt. Sollen wir es erſt ſo weit kommen 
laſſen? Die gegenwärtige politiſche Situation 
leidet an einer außerordentlihen Unklarheit. Die 
Wahrheit der Wirklichkeit iſt an vielen Stellen 
verſchleiert. Denken Sie an den Bauernbund. Man 
kann ſich nichts Sympathiſcheres denken, als den 
Namen „Bauernbund“. Wer wäre nicht bereit, 
mit den Bauern einen Bund zu ſchließen? Wir 
fühlen uns alle ſelbſt als ſolche. (Stürmiſcher Bei⸗ 
fall.) Aber iſt dieſe Verwirrung, die der „Bauern⸗ 
bund“ in den Kreiſen der Landwirte anrichtet, wirk⸗ 
lich zum Segen des Bauernſtandes? (Lebhafte 
Rufe: Nein!) Der Bauernbund tritt für den Schutz⸗ 
zoll ein, unterſtützt aber Freihändler. (Heiterkeit 
und Beifall.) Er tritt für eine ſtarke und mächtige 
Landwirtſchaft ein, hat aber noch nicht ‚begriffen, 
daß die Landwirte blos dann ſtark und mächtig ſind, 
wenn ſie einig bleiben. (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Ein Bund, der die Landwirte gegeneinander hetzt 
und der Hand in Hand geht mit den Feinden der 
Landwirtſchaft — er hat ſogar in manchen Ver⸗ 
ſammlungen die Zuſtimmung der Sozialdemokratie 
gefunden. (Hört, hört!) — ein ſolcher „Bauern⸗ 
bund“ iſt eine ſehr gefährliche Sache. (Lebhafte 
Zustimmung.) Dann der Hanſabund! Man kann 
nichts dagegen haben, wenn ſich Handel, Gewerbe 
und Induſtrie zuſammentun, obwohl der frühere 
Miniſter Miquel ſagte, daß die Geſetzgebung in der 
letzten Zeit ausſchließlich der Induſtrie zugute 
gelommen wäre, und daß es an der Zeit wäre, auch 
einmal für die Landwirtſchaft zu ſorgen. enn 
aber eine ſolche Vereinigung Stadt und Land, 
Konſument und Produzent gegeneinander hetzt und 
die Landwirte als „Agrardemagogen“ in der ärg⸗ 
ſten Weiſe verfolgt und Wahlen zugunſten der 
äußerſten Linken begünſtigt, ſo trägt ein ſolcher 
Verband doch große Gefahren in ſich für unſer gan⸗ 
85 Volk. And doch werden wir ſchon mit dem 
Hanſabund fertig werden, er wird innerlich zer⸗ 
fallen und es wird vielleicht nicht lange dauern, dann 
wird man von ihm nichts mehr hören; denn eine 
innere Triebkraft, einen inneren Schwerpunkt von 
werbender Kraft hat er nicht. (Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung.) 

Was er jetzt an unſerer deutſchen Volksſeele ſün⸗ 
digt, wie er ſich der internationalen Sozialdemo⸗ 
kratie gegenüber ſtellt, die uns an den Hals will, 
wie er nichts beſſeres zu tun weiß, als die Erwerbs⸗ 
Hände gegeneinander auszujpielen, — be Schuld 
wäſcht kein Regen von ihm ab (lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung) — das alles iſt tief bedauerlich. Die 
Gefahr wird noch dadurch verſtärkt, daß der Libe⸗ 
ralismus mitunter in einer Form auftritt, daß man 
garnicht mehr weiß. was man von ihm zuerich 
zu halten hat (Sehr richtig!), beſonders da er ſi 
mit einem male mit allerlei Anſichten und Wün⸗ 
ſchen ausſtattet, die unſere eigenen ſind. (Sehr 
richtig!) Es iſt garnichts Seltenes, daß jetzt Libe⸗ 
rale uns Konſervative mit unſerem eigenen Pro⸗ 
gramm zu bekämpfen verſuchen. Das führt zu einer 
grenzenloſen Verwirrung. Ein Beiſpiel dafür: In 
der letzten größeren Verſammlung der Liberalen 
in Berlin hieß es nicht, daß der Kampf der Libe⸗ 
ralen gegen rechts gehen müſſe, ſondern — zu meinem 
größten Erſtaunen — gegen die Sozialdemokratie. 
Heiterkeit.) Da kann einem doch wirklich der Ver⸗ 
ſtand ſtill ſtehen! Ich betämpfe die Sozialdemo⸗ 
kratie — — aber ich wähle ihre Vertreter! (Heiter⸗ 
keit und lebhafte Zuſtimmung.) Denken Sie an 
Oldenburg, an Düſſeldorf, an Elſaß⸗Lothringen und 
auch daran, daß die Freisinnigen hier in Schleſien 
ein Zuſammengehen gegen die Sozialdemokratie 
glatt abgelehnt haben. (Hört, hört!) Ich habe 10 
nun Verſtändnis dafür, daß man gerade in Berlin 
die Sozialdemokratie bekämpfen will; denn den 
Freiſinnigen in Berlin wird ſchon himmelangſt vor 
den Kräften, mit denen ſie auf anderen Gebieten 
zuſammen zu gehen genötigt ſind. Die Freiſinnigen 
wiſſen ganz genau, wenn das Wahlrecht in den 
Kommunen geändert würde, daß ſie eine Stadtver⸗ 
tretung bekämen, die kurzen Prozeß mit dem gan⸗ 
zen Liberalismus machen würde. (Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung.) Die Liberalen fühlen ſehr wohl in lich⸗ 
ten Augenblicken (lebhafte Heiterkeit und Zu⸗ 


ſtimmung), daß ihnen Sympathien des echten, tüch⸗ 
tigen Bürgertums verloren gehen, wenn ſie nicht 
einmal ein kräftiges Wörtlein gegen die Sozial⸗ 
demokraten finden. (Lebhafte Zuſtimmung.) Aber 


Thorn, Mittwoch den J. November ION. 


29. Jahrg. 


wenn es jih um praktiſche Forderungen der Sozial⸗ 
demokratie handelt, die Grundlage unjerer Staats⸗ 
autorität, unſere mongarchiſche Gewalt in Frage zu 
ſtellen, da ſind die Freiſinnigen faſt immer auf 
der Seite der Sozialdemokratie. (Sehr den 
Was nützt es, wenn ich angeblich die Ziele der So⸗ 
zialdemokratie bekämpfe und ihr praktiſch vor⸗ 
arbeite und die Wege ebne. (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Nicht das die Gefahr, daß uns der Sozialdemokrat 
in ſeiner roten Geſtalt gegenüber tritt, in ſeiner 
unmöglichen Forderung des Zukunftsſtaates, ſon⸗ 
dern das iſt die furchtbare Gefahr, daß er uns ver⸗ 
kleidet im bürgerlichen Gewande gegenübertritt. 
(Stürmische Zuſtimmung.) 

Die Sozialdemokraten erleichtern aber auch den 
Liberalen die Annäherung. Bebel, dieſer Feuer⸗ 
geiſt, der gewiß ſonſt kein Leiſetreter iſt, hat ſich 
nach ſeinen letzten Ausführungen in Jena über⸗ 
zeugt, daß es für den Augenblick ratſam iſt, die 
Bedingungen zur Aufnahme in die rote ſozialiſtiſche 
Gemeinſchaft etwas leichter zu machen. (Sehr 
richtig!) Auf wen er da gerechnet haben mag, kann 
man ſich denken. (Zuſtimmung.) Das iſt dif große 
Gefahr, daß alles in ſo ungewiſſe, undefinierbare 
Begriffe übergeht, daß man ſagen kann, man kann 
es auch ſo, aber auch ſo machen. Das Ende vom 
Liede iſt eine offene Verbrüderung mit der Sozial⸗ 
demokratie, an der in einzelnen deutſchen Staaten 
Ledauerlicherweiſe auch die Regierenden ſelbſt teil⸗ 
nehmen. (Lebhafte Zuſtimmung. Zurufe: leider!) 
Die Regierenden ſollten ſich überlegen, daß ie auch 
eine heilige Pflicht und Aufgabe gegenüber der 
ganzen bürgerlichen Geſellſchaft haben, (Lebhafte 
Zuſtimmung), daß ſie nichts ſind, als die Beauf⸗ 
tragten der wahren Patrioten, derjenigen, die in 
Reich und Staat noch etwas zu verlieren haben, an 
Ehre, an Anſehen, an wahren bürgerlichen Tugen⸗ 
den. (Lebhafter Beifall.) Nicht darum bekämpfe ich 
die Sozialdemokratie, weil ſie den Arbeitern beſſere 
Lebensbedingungen verſchaffen will — das gönnen 
wir ihnen —, aber daß ſie es tut durch Erregung 
von Unzufriedenheit, Haß, Bekämpfung alles deſſen, 
was uns lieb und teuer iſt: das macht dieſe po⸗ 
litiſche Richtung zu einem Verbrechen an unſerem 
7 (Stürmiſcher, langanhaltender Bei⸗ 
all. 

as den ſozialdemokratiſchen Terrorismus an⸗ 
geht, ſo wiſſen Sie alle, daß es Kan ſoweit ge⸗ 
kommen iſt, uns kräftig unſerer Haut wehren zu 
müſſen, um unſerer Arbeit ruhig nachzugehen. Da 
darf mit geſetzlichen Maßregeln nicht zurückge⸗ 
halten werden. (Sehr richtig.) Auf das allertiefſte 
bei den lommenden Kämpfen bedauere ich, daß die 
bürgerlichen Parteien aus ihm herauskommen wer⸗ 
den in einem Zuſtande gegenſeitiger Verärgerung 
und Verbitterung, wie wir es noch nie erlebt 
haben. (Sehr richtig!) Kein guter Deutſcher kann 
dem Schauſpiel, das jetzt die bürgerliche Geſellſchaft 
e bietet, mit Freuden zuſehen. (Sehr 
richtig! 

Mußte es wirklich ſoweit kommen? Was ſollten 
wir tun? Das nationale Werk mußte zuſtande 
kommen. Die andern hatten 15 Zeit und 
konnten doch nichts zuſtande ringen. Wir 
wären ja zum Geſpött der ganzen Welt 
geworden, wenn nichts herausgekommen wäre. 
(Sehr richtig!!) Um des Vaterlandes willen 
mußten wir doch handeln. (Sehr richtig!) War es 
denn für Konſervative ein Verbrechen, daß ſie ſich 
wehrten, unter eine liberale Regierung zu kommen? 
Es kann doch kein gerecht denkender Mann von 
uns verlangen, daß wir unſere Grundſätze, unſere 
Ideale unſere Zukunft opfern ſollten, Leuten gegen⸗ 
über, die die geſamte Politik blos vom Standpunkte 
eines gewinnbringenden Geſchäftes betrachten. 
(Stürmiſcher Beifall.) Wir haben es ja gewiß nicht 
tadellos gemacht — um Gotteswillen, begehen Sie 
nicht den Fehler in Ihren Verſammlungen, zu 
ſagen, wir hätten alles fehlerlos gemacht — aber 
es fehlten doch die Leute, die es hätten beſſer 
machen können. (Stürmiſche Zuſtimmung.) Und es 
mußte doch gemacht werden. Man redet nun von 
einer Verſtändigung. Wenn dieſe möglich wäre und 
Erfolg hätte, wäre ich der Allererſte, der ſie befür⸗ 
wortete. Aber die Stunde iſt vorbei, jetzt geht die 
Sache aufs Ganze. (Bravo!) Wollten wir jetzt 
Konzeſſionen machen, würden wir keine Freunde 
gewinnen, wohl aber ſehr viele Freunde ſtutzig 
machen. (Stürmiſche Zuſtimung.) Es hilft nichts, 
wir müſſen durch! Wir können die Hoffnung hegen, 
daß ein Zeitpunkt wieder kommt, wo ſich endlich 
alle darauf beſinnen, daß ſie alle ein gemeinſames 
Vaterland haben, und wo ſie alle zu einem Groß⸗ 
block gegenüber denjenigen zuſammenkommen 
müſſen, die das Vaterland gefährden wollen, Die 
Stunde wird kommen, weil ſie kommen muß. 

Inbezug auf unſere auswärtigen Beziehungen 
glaube ich ſagen zu können, daß uns deutſche Pa⸗ 
trioten augenblicklich ſehr unerfreuliche Gefühle be⸗ 
ſchleichen, wenn wir ſehen, was aus unſerem deut⸗ 
ſchen Anſehen in der Welt ſeit einer längeren Reihe 
von Jahren geworden iſt. (Sehr richtig!) Die Ent⸗ 
wicklung der gegenwärtigen Streitfrage iſt nicht ſo 
geworden, daß man dabei ſehr zufrieden und glück⸗ 
lich ſein könnte. Frankreich hat im weſentlichen 
jetzt erreicht, was es haben wollte. Es iſt für uns 
nicht gleichgiltig, daß das letzte ſelbſtändige Reich 
in Nordafrika auch in die Hände Frankreichs über⸗ 
geht, und damit Machtverhältniſſe geſchaffen wer⸗ 
den, die jedenfalls nicht ohne große Bedenken ſind. 
(Sehr richtig.) Man wird auch nicht leugnen kön⸗ 
nen, daß Frankreichs Anſehen in der Welt ge⸗ 
ſtiegen iſt. (Sehr richtig.) Wir ſollen ja einen 
Machtzuwachs in den Kolonien bekommen. Das iſt 
ja ſehr erfreulich. Aber zu dem Reſultate, daß das 
Geſchäft für uns ein ſehr gutes geworden iſt, wer⸗ 
den nicht ſehr viele kommen können. Wer iſt denn 
aber nun der eigentlich Schuldige? Sehr viele ge⸗ 
rade auch in konſervativen Kreiſen ſagen die 
Hauptſchuld an der Sache trage Fürſt Bülow. 

Sehr richtig!) Sie ſagen: „Sehr richtig!“ Ja, 
meine Herren, mir widerſtrebt es im allgemeinen, 
über die Politik eines Stgatsmannes, der nicht 
mehr im Amte iſt, der ji) nicht mehr verteidigen 
kann, und der, ſolange er im Amte war, gerade 
auch von den Konſervativen auf das Höchſte ge⸗ 


nere und äußere Polti. 


prieſen worden iſt, jetzt, nachdem er aus dem Amt 
geſchieden iſt, ein allzu ſcharfes Urteil zu 
fällen. (Bravo!) Das halte ich nicht für richtig. 
Aber Ausſprüche des Fürſten Bülow, wie der, 
daß man es unter allen Umſtänden ablehnen müſſe, 
wegen der marokkaniſchen Intereſſen vom Leder zu 
ziehen, halte ich auch nicht für glücklich. (Sehr 
richtigl) Ein gewiſſes energiſches Zugreifen im 
großen Stile iſt vielleicht gefährlicher, aber jeden⸗ 
falls achlunggebietender und vielleicht auch erfolg⸗ 
reicher. (Lebhafte Zuſtimmung.) Die gegenwärtige 
Regierung ſoll jetzt ſchwierige Verhältniſſe ordnen, 
nachdem vorher geſagt war: Zum Schwert greifen 
wir aber nicht! Das iſt eine ſehr ſchwere Poſition 
für eine Regierung. (Sehr richtig!) Die Lage der 
gegenwärtigen Regierung war alſo eine ganz un⸗ 
gemein ſchwierige. Was ſollte ſie denn machen? 
Eine Antwort darauf ſollten erſt einmal jene ſo 
ſehr klugen Leute geben, die ſich nicht genug tun 
können in Angriffen gegen die Regierung. (Sehr 
gut!) Aber einen bitteren Nachgeſchmack hinterläßt 
die Sache dadurch, daß ſich das engliſche Miniſte⸗ 
rium aus dieſem Anlaſſe uns gegenüber eine ſo 
grandioſe Anverſchämtheit hat geglaubt leiſten zu 
können. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wenn es ſo weit 
gekommen iſt, daß ſelbſt ein liberales Miniſterium, 
das doch im allgemeinen weniger kriegsfreudig iſt, 
in England wagen darf, uns die Fauſt unter die 
Naſe zu halten und zu ſagen: „Hier iſt nichts für 
Euch, ich habe über die Verteilung der Welt zu be⸗ 
fehlen“, ſo iſt das ſo furchtbar hart und furchtbar 
ſchwer für eine Nation, die 1870 hinter ſich hat. 
(Lebhafte Zuſtimmung.) Das hätte man dem deut⸗ 
ſchen Volke vielleicht erſparen können. Es iſt eine ſehr 
ſchwere und ernſte politiſche Geſamtſituation entſtan⸗ 
den. Die Stunde kann ſo ſchwere Gefahren für unſer 
ganzes deutſches Reich in ſich tragen, daß ich es 
nicht für ein patriotiſches Recht, noch weniger für 
eine patriotiſche Pflicht halten kann, unſere Re⸗ 
gierung vor dem ganzen Lande und vor dem Aus⸗ 
lande ohne genaue Kenntnis der wirklichen Sach⸗ 
lage herunterzureißen. (Bravo!) Das iſt niemals 
die Art weder der Konſervativen noch die Art wirk⸗ 
lich ſtarker und würdiger Völker geweſen. In 
leinem Stadium der e Situation haben 
wir Konſervgtiven der Regierung gegenüber einen 
Zweifel darüber gelaſſen, daß, wenn ſie es vor 
ihrem Gewiſſen verantworten könne, für die Ehre 
und die Macht der deutſchen Nation mit den 
Waffen einzutreten, dann die konſervative Partei 
wie ein Mann hinter ihr ſtehen würde. (Stür⸗ 
miſcher Beifall.) Die deutſche Regierung kann ſich 
deſſen vergewiſſert halten, daß niemals eine 
konſervative Partei gefunden werden wird, die 
12 nicht das Außerſte leiſtet. (Stürmiſcher Bei⸗ 
all. 
Wir leben in einer ernſten und ſchweren Zeit, 
ſowohl inbezug auf die innere Politik, ſowie in⸗ 
bezug auf die auswärtige Politik, und eine große, 
ieite, ſtarke, einige fonjervative Partei war niemals 
notwendiger als heute. (Sehr wahr!) Darum 
kämpfen wir und darum geloben wir zuſammenzu⸗ 
ſtehen, weil wir mit unſerer Sache auch die des 
Vaterlandes vertreten. Die konſervative Partei 
wird ſtehen wie ein Fels im Meere gegen die rote 
Flut (ſtürmiſcher Beifall), und fie ſteht wie eine 
Barre von Eiſen vor den Exiſtenzen des Mittel⸗ 
ſtandes, die heutzutage die Kraft der Nationen 
ausmachen. (Stürmiſcher Beifall.) Wenn Sie in 
einem ſolchen Zeichen ſtehen, dann liegt es blos an 
uns, daß wir ſiegen müſſen. Gehen Sie hinaus in 
die Kreiſe, und nehmen Sie in den Kampf einen 
Funken mit von der Kraft und der Stimmung, die 
uns alle hier erfaßt. Dann wird der Sieg unſer 
ſein. Das wünſche ich unſerer konſervativen Sache. 


Nachdem Herr Reichstags⸗ und Landtagsabg. 
von Heydebrand und der Laſe mit dieſen Worten 
geſchloſſen hatte, brauſte ein ſtürmiſcher, garnicht 
endenwollender Beifall durch die taufendköpfige 
Verſammlung, ſodaß Herr von Heydebrand noch 
folgende Worte an die Verſammlung richtete: „Nur 
keine Ovationen! Ich bin nicht mehr wie jeder ein⸗ 
zelne von Ihnen. Wir alle dienen unſerer teuren 
konſervativen Sache, der eine mit dem, der andere 
mit jenem, was er hat. Wenn er es nur ganz tut 
und aus vollem Herzen, dann iſt er der Mann, den 
wir tragen müſſen; und ich denke: Sie alle hier 
verdienen dieſen Ruf.“ (Stürmiſcher Beifall.) 

In der folgenden Diskuſſion ſprachen der Vor⸗ 
ſitzer der Breslauer Handelskammer, Obermeiſter 


Kirſch⸗ Waldenburg, Gutsbeſitzer, Skonomierat 
Roßdeutſcher⸗Gr.⸗Wierau, Eiſenbahn⸗Ober⸗ 


ſekretär Pulſt. Rittergutsbeſitzer aus dem Windel. 
Werkmeiſter Paſch und Chefredakteur Dr. Nitſchke. 
Die Handwerker wie die Beamten betonten, daß 
die konſervative Partei ſtets ihre Intereſſen wahr⸗ 
genommen hätten. Vor allem warnte Herr Eiſen⸗ 
bahn⸗Oberſekretär Pulſt die Beamten vor den 
Parteien. die ihnen alles verſprächen, aber nachher 
nicht die Mittel in dem Parlament bewilligten. 
Herr Dr. Nitſchke erklärte unter Hinweis auf 
die überaus ſtarke Teilnahme an der Verſammlung 
und das ſonſtige eifrige Arbeiten in der ganzen 
Partei in der jetzigen Zeit, daß die Hetze der Geg⸗ 
ner ſo zum Jungbrunnen für die konſervative 
Partei geworden ſei. 

Mit dem bei der gehobenen Stimmung aus 
vollſtem Herzen kommenden ſchönſten deutſchen 
Liede „Deutſchland, Deutſchland über alles“ ſchloß 
die Verſammlung, nachdem die geſtern mitgeteilte 
Reſolution einſtimmige Annahme gefunden hatte. 

Einen Bericht über die Nebenverſammlung 
bringen wir in der nächſten Nummer. 


a 
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Der italieniſch⸗türkiſche Krieg. 


Wieder Ruhe vor Tripolis. 

Die „Agenzia Stefani“ meldet aus Tripolis 
vom Montag: Der heutige Tag iſt ruhig verlaufen. 
Nachrichten, die bis jetzt nicht geprüft werden 
konnten, beſagen, infolge der Ergebniſſe der Kämpfe 
vom 23. und 26. Oktober ſeien die arabiſchen Hilfs⸗ 
truppen der Türken ſehr entmutigt, und einige 
Stämme beabſichtigten, die Türken zu verlaſſen und 
ich den Italienern gen Namentlich der 
Chef der Sahel habe dieſe Abſicht kundgegeben. — 
In Homs iſt die Lage unverändert. Die Verluſte 
der Araber, die Homs am 28. Oktober angegriffen 
hatten, werden auf 300 Tote geſchätzt. 

Der türkiſche Miniſter des Außern hat eine 
Depeſche des türkiſchen Konſuls in Malta erhalten, 
wonach der ſeit Tagen erwartete Angriff der tür⸗ 
kiſchen Truppen gegen die italieniſchen Poſitionen 
in Tripolis erfolgt iſt. Der Kampf ſei für die 
Türken ſiegreich geweſen. Die Depeſche gibt keine 
Details über die beiderſeitigen Verluſte. — Es 
handelt ſich zweifellos um den Kampf vom Sonn⸗ 
abend. 

Die Herzogin von Aoſta iſt an Bord eines 
Hoſpitalſchiffes des Roten Kreuzes von Neapel 
nach Tripolis in See gegangen. 

Antimilitäriſche Ausſchreitung bei der Abreiſe 

einer italieniſchen Kompagnie. 

Der Reſerviſt Gaetano Maſetti vom 35. Infan⸗ 
terie⸗Kegiment gab in dem Augenblick, als er in 
Bologna mit ſeiner Kompagnie nach Tripolis 
abgehen ſollte, auf dem Hofe der Kajerne einen 
enn gegen eine Gruppe von Offizieren ab. 
Er verwundete den Oberſtleutnant Stroppa an der 
Schulter. Maſetti wurde nur mit Mühe vor der 
Entrüſtung der anderen Soldaten geſchützt. Die 
Abreiſe der Kompagnie vollzog ſich ohne weiteren 
Zwiſchenfall. Es ſcheint, daß Maſetti eine anti⸗ 
militariſtiſche Kundgebung beabſichtigt hat. 

Neuer türkiſcher Juſtizminiſter. 

Der Generalprokurator des Konſtantinopeler 
Kaſſationshofes Memduh⸗Bei iſt zum Juſtizminiſter 
anſtelle des bisherigen jungtürkiſchen Deputierten 
Hairi⸗Bei ernannt worden, der das Portefeuille 
des Eukafminiſters behält. 
FFT... ̃ͤ ...... ... 


Die Revolution in China. 


Über das für die Regierungstruppen ſiegreiche 
Gefecht bei Hankau am 27. Oktober werden nach⸗ 
träglich noch folgende Einzelheiten bekannt. Bei 
der Annäherung der Regierungstruppen gaben die 
Aufſtändiſchen ihre ſtarke Stellung hinter den 
Brücken, Dämmen und Eiſenbahnübergängen der 
Sümpfe des Seven Miles Creek auf. 10 000 Mann 
Regierungstruppen paſſierten 15 945 der Nacht 
und in der A RD LUNG as Defilee und 
riffen früh die Aufſtändiſchen an, die ſich in der 
Stärke von 5000 Mann erneut verſchanzt hatten. 
Die Verteidiger behaupteten ihre Stellung hart⸗ 
näckig, obſchon die überlegene Artillerie des An⸗ 
greifers ſie mit heftigem Schrapnellfeuer über⸗ 
ſchüttete. Auch die acht Kanonenboote des Admirals 
Sahtſchengping näherten ſich dem Schauplatz des 
Kampfes. Sie zogen ſich zwar dann noch einmal 
zurück, als ob der Admiral zu dem Entſchluß ge⸗ 
kommen wäre, ſich nicht an dem Gefecht zu betei⸗ 
ligen; ſpäter kehrten ſie jedoch wieder um und 
fügten den Aufſtändiſchen durch eine Beſchießung 
von rückwärts große Verluſte zu. Die Batterien der 


Aufſtändiſchen erwiderten das Feuer, vermochten 


jedoch keine Wirkung zu erzielen, und die Auf⸗ 
ſtändiſchen traten in guter Ordnung den Rückzug an. 
Die Regierungstruppen folgten unmittelbar, unter⸗ 
ſtützt von dem Schrapnellfeuer ihrer Batterien. 
Der Kampfesmut der Aufſtändiſchen war jedoch ſo 
wenig erſchüttert, daß ſie am Nachmittag mit Ver⸗ 
ſtärkungen zurückkehrten und einen Gegenangriff 
verſuchten. Der Kampf war aber völlig ungleich. 
Die gut ausgebildeten Regierungstruppen warfen 
die bewaffneten Haufen mit Schrapnell⸗, Maſchinen⸗ 
gewehr⸗ und Gewehrfeuer zurück. Die Aufſtändiſchen 
vermochten allerdings ihre Geſchütze zu retten. Die 
Kanonenboote nahmen an dem Nachmittagsgefecht 
keinen Anteil. 


Vom 29. Oktober telegraphiert Reuters Korre⸗ 
ſpondent aus Siao⸗kon⸗ſien: Die Rückeroberung 
von Hankau hat bereits drei Tage in Anſpruch ge⸗ 
nommen, und immer noch iſt der Widerſtand der 
Aufſtändiſchen nicht völlig gebrochen. Aus Erzäh⸗ 
lungen verwundeter Soldaten, die von der Front 
zurückkehrten, geht hervor, daß der Kampf bei der 
Einnahme von Liu⸗chiam⸗iao am Freitag früh be⸗ 
jonders heiß war. Die Aufſtändiſchen leisteten 
tapferen Widerſtand und richteten ein tötliches 
Fine auf die Kaiſerlichen von den Dächern der 
Häuſer, von wo ſie ſich nur durch das Feuer der 
kaiſerlichen Geſchütze gezwungen zurückzogen. Der 
Kampf wurde am Sonnabend Mittag wieder auf⸗ 
genommen, als die Stellung weſtlich der Rennbahn 
beſetzt wurde. Der Angriff auf Hankau wurde am 
Sonnabend Abend wieder eröffnet und die Stadt 
am Sonntag eingenommen. Die Kaiſerlichen 
wateten durch das Waſſer, das ihnen bis an die 
Bruſt ging, und ſchoſſen die Aufſtändiſchen, die ſich 
ihnen in großer Zahl entgegenſtellten, nieder. Der 
Kampf in der Stadt ſelbſt dauerte bis 4 Uhr nach 
mittags und ſetzt ſich in der Richtung auf Kuſi⸗ 
ſchan fort. 

Im Felde heißt es, Yin⸗tſchang wolle um Ent⸗ 
hebung von ſeinem Poſten nachſuchen. — Ein Edikt 
befiehlt dem Vizekönig von Nanking, den Vizekönig 
von Hukuang Jui⸗cheng zu verhaften und zur Be⸗ 
ſtrafung nach Peking zu fenden. Das vizekönigliche 
Siegel von Hukuang ſoll Puan⸗chi⸗kai übergeben 
werden. — Die Soldaten in Tai⸗yuan⸗fu haben 
gemeutert; die Stadt iſt wahrſcheinlich zu den Auf⸗ 
ſtändiſchen übergegangen. — In Sin⸗yang⸗chan und 
Skirmi⸗ſching werden täglich zahlreiche kaiſerliche 
Soldaten getötet. — Einige Geſandtſchaften haben 
den Frauen und Kindern der Angehörigen ihrer 
Nationen empfohlen, an die Küſte zu kommen. 
Die Tätigkeit der Aufſtändiſchen in Tai⸗yuan⸗fu, 
die ſich eines Abſchnitts der Bahn von Peking nach 
Hankau bemächtigt haben, hat in den Pekinger 
Regierungskreiſen Beſtürzung erregt. Man hat in 
großer Haſt Truppen nach Sanſi entſandt. Andere 
werden zur Verteidigung der Hauptſtadt bereit⸗ 
geſtellt. Unter den Mandſchu⸗Beamten 5 eine 
Panik eingetreten, und viele von ihnen bereiten 
ſich zur Flucht. 

In einem kaiſerlichen Erlaß, der am Montag 
veröffentlicht iſt, rechtfertigt der Thron ſeine bis⸗ 
herige Tätigkeit, kündigt den ſofortigen Erlaß einer 
Verfaſſung und die Bildung eines Kabinetts an, 
von dem der Adel ausgeſchloſſen ſein ſoll, und ſichert 
den Aufrührern und den politiſch Schuldigen Ver⸗ 
zeihung zu. 


N 


Parlamentariſches. 
Die Strafrechtskommiſſion hat in den 
letzten Wochen von dem bſchnitt „Straf⸗ 


ausſchließungs⸗ und Milderungsgründe“ die Vor⸗ 
ſchriften über Notwehr und Notſtand und jugend⸗ 
liches Alter und ferner die Abſchnitte „Verſuche und 
Teilnahme“ beraten. Die Vorſchriften über Not⸗ 
wehr ſind unverändert angenommen worden. Not⸗ 
ſtandshandlungen ſollen nicht nur zur Rettung der 
eigenen Perſon und der Perſon von Angehörigen, 
et allgemein zugunſten Dritter und auch zur 
ettung eigenen oder fremden Eigentums zuge⸗ 
laſſen werden. Die Vorausſetzung, wonach die 
Gefahr unverſchuldet ſein muß, ſoll grundſätzlich in 
el kommen. Ferner ſollen auch Eingriffe in 
die Rechtsgüter des Bedrohten ſelbſt als durch den 
Notſtand gedeckt angeſehen werden, wodurch ins⸗ 
beſondere die Intereſſen der Arzte berückſichtigt 
werden, die ſich zu Eingriffen an dem gefährdeten 
Kranken . ſehen. Hinſichtlich des Jugend⸗ 
1 ts hat ſich die Kommiſſion im allgemeinen 
em Vorentwurf angeſchloſſen, insbeſondere die 
Strafgrenze auf 14 Jahre heraufgeſetzt. Für die 
Jugendlichen zwiſchen 14 und 18 Jahren iſt ebenſo 
wie für Taubſtumme, abweichend vom Vorentwurf, 
aber 120 an das geltende Recht, Strafloſig⸗ 
keit vorge nt wenn der Täter wegen zurück⸗ 
gebliebener Entwickelung oder a der erforder⸗ 
lichen geiſtigen oder ſittlichen Reife nicht die 
Fähigkeit beſaß, das ungeſetzliche ſeiner Tat einzu⸗ 
ſehen oder ſeinen Willen dieſer Einſicht gemäß zu 
beſtimmen. 


Arbeiterbewegung. 


In den Sympathieſtreik ſind am Montag die 
Bremer Tabakarbeiter zugunſten der Arbeiter in 
Weſtfalen und Lippe getreten. Die Zahl der 
Streikenden beträgt im ganzen etwa 1000. — Die 
Arbeiter der Bremer Heizungsbranche beſchloſſen in 
einer zahlreich beſuchten Verſammlung, am 1. No⸗ 
vember in den Ausſtand zu treten. Es kommen 
hierbei etwa 600 Perſonen in Frage. — In einer 
Verſammlung des Bremer Staatsarbeiterverbandes, 
die keine e Reſolution annahm, kam all⸗ 
gemein die Meinung zum Ausdruck, daß die von 
den Behörden gemachten Zugeſtändniſſe nicht aus⸗ 
reichend ſeien. Trotzdem ſoll aber auf eine Fort⸗ 
führung des Kampfes verzichtet werden, da ein 
Streik zurzeit als ausſichtslos anzuſehen ſei. 


Provinzialnachrichtne. 


e Schönſee, 30. Oktober. (Chauſſeebau.) Mit den 
dem Bauunternehmer Kruszynski übertragenen Arbeiten 
zum Neubau einer Chauſſee von Colmansfeld nach der 
Forſt Drewenzwald wird jetzt begonnen. Die Land⸗ 
ſtraße iſt für den öffentlichen Verkehr geſperrt. 

e Gollub, 30. Oktober. (Schloß Golau.) Unſere 
Stadtgemeinde hat das landſchaftlich ſchön gelegene 
Gutsgehöft des Anſiedlungsgutes Schloß Golau (dicht 
beim Bahnhof) mit elwa 100 Morgen Land erworben 
und beabſichtigt, die Hoflage an Prtwate zu veräußern, 
das Herrenhaus an Penſionäre, Rentner uſw. zu ver⸗ 
mieten. Das Land iſt in 30 Loſe, je 2—3 Morgen 
groß, eingeteilt und wird am 20. November an einzelne 
Perſonen auf 6 Jahre verpachtet werden. Zugleich wird 
auch die Gärtnerei mit Obſt⸗ und Gemüfegarten auf 
dieſelbe Zeit verpachtet. 

Schwetz, 27. Oktober. (Anſprüche auf Käm⸗ 
penbeſitz) macht unſere Stadt. Steuerinſpektor 
Kroniſch hat eine Kärte des ſtädtiſchen Kämpen⸗ 
beſitzes gezeichnet, deren Anſerligung zwei Jahre 
in Anſpruch genommen hat. Aufgrund dieſer 
Karte will die Stadt Schwetz ihren Kämpenbe— 
ſitzanſpruch bei der Strombauverwaltung in Dan⸗ 
zig erheben. Aus alten Akten geht hervor, daß 
der Schwetzer Kämpenbeſitz über 600 Morgen 
umfaßte. Der größte Teil hiervon aber wird ſeit 
undenklicher Zeit vom Strombaufiskus genutzt. 

Schwetz-⸗Reuenburger Niederung, 29. Okto⸗ 
ber. (Neue Anſiedlerſtellen.) In dieſem Herbſt 
ſollen im Kreiſe Schwetz in Bromke 5, in Gollu⸗ 
ſchütz 8, in Groß Sibſau 1, in Lowin 4 und in 
Neu Jaſchinitz 27 bäuerliche Anſiedlerſtellen zur 
Anſiedelung kommen. Auf letzterem Anſiedelungs⸗ 
gute liegen auch drei Handwerkerſtellen zur Ber 
ſiedelung aus. 

v Graudenz, 30. Oktober. (Zur Linderung der 
Teuerung) hat die Stadt den Verkauf von Speiſe— 
kartoffeln und Milch eingerichtet. Die Abgabe erfolgt 
an die minderbemittelten Einwohner der Stadt in 
Mengen von ½ bis 3 Zentnern zum Preiſe von 2,80 
Mark pro Zentner. Die Zentralgenoſſenſchaftsmolkerei 
Maruſch hat 100 Liter Milch für den Tag zur Ber- 
fügung geſtellt, die in kleineren Mengen an Unbemittelte 
abgegeben wird. 

Roſenberg, 27. Oktober. (Zu Ehren des 
Stadtälteften Herrn R. Schaffran,) der von 1868 
bis 1893 Stadtverordneter und von da ab Mar 
giſtratsmitglied war und jetzt wegen hohen Alters 
(73 Jahre) aus dem Magiſtratskollegium geſchieden 
iſt, jand heute eine gemeinſame Sitzung der 
ſlädtiſchen Körperſchaften ſtatt, zu der auch der 
Ehrenbürger unſerer Stadt, Kammerherr von 
Oldenburg-Januſchau erſchienen war. Herr Bür⸗ 
germeiſter Hermsdorff hob die großen Verdienſte 
des Herrn Schaffran während ſeiner 43 jährigen 
ununterbrochenen ehrenamtlichen Tätigkeit hervor 
und betonte, daß, ſolange die Stadtverordneten— 
verſammlung beſteht, noch niemand in Roſenberg 
ſolange den ſtädtiſchen Körperſchaften angehört 
und jo fleißig und uneigennützig für das Wohl 
der Stadt gearbeitet habe wie Herr Schaffran. 
Nicht nur in ſtädtiſchen Amtern, ſondern auch in 
den verſchiedenſten Korporationen, u. a. bei der 
Kirche, der Schützengilde, der freiwilligen Feuer⸗ 
wehr, dem Kreditverein, ſei Herr Schaffran mit 
Erfolg tätig geweſen. Redner überreichte Herrn 
Schaffran das von den ſtädtiſchen Körperſchaften 
geſtiftete Gruppenbild mit den Mitgliedern des 
Magiſtrats und den Stadtverordneten. Herr 
Schaffran ſtiftete eine altdeutſche Standuhr für 
das Magiſtrats⸗Sitzungszimmer. Ein gemeinja- 
mes Mahl im Lokale des Herrn A. Weigel bes 
ſchloß die Feier. 

Stuhm, 27. Oktober. ( Ordensverleihung.) 
Dem bisherigen Kreisdeputierten Majoratsbeſitzer 
von Roettefen-Güntro, der vor kurzem jeine Kreis⸗ 
ämter aus Geſundheitsrückſichten niedergelegt hat, 
iſt der Rote Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife 
allerhöchſt verliehen worden. 5 

Stuhm, 27. Oktober. (Beſitzwechſel.) Der 
Mühlenbeſitzer v. Rolbiecki in Londzyn verkauſte 
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ſitzer Schramowski für 155 000 Mark. Die Über⸗ 
nahme iſt am 25. Oktober erfolgt. = . 

Elbing, 28. Oktober. (Die he: 
der kreisfreien Städte) der öſtlichen Provinzen 
treten alljährlich drei⸗ bis viermal zu einer gemein⸗ 
ſamen Beratung zuſammen. So fand geſtern im 
hieſigen Nathauſe eine Zuſammenkunft der Ober⸗ 
bürgermeiſter der elf Städte: Elbing, Poſen, 
Königsberg, Danzig, Graudenz, Thorn, Tilfit, 
Allenſtein, Bromberg, Memel und Su 1 ſtatt. 
Den Vorſitz führt jedesmal der Oberbürgermeiſter 
der Stadt, in der die Zuſammenkunft ſtattfindet. 
Man beriet geſtern über die Teuerung, über zweite 
Hypotheken für Baugrundſtücke und über die Reichs⸗ 
verſicherungsordnung und die ſich hieraus ergeben⸗ 
den Mehrausgaben für die Städte. Die Beratung 
währte von 11½ Uhr vormittags bis 4 Uhr nach⸗ 
mittags. Darauf nahmen die Herren das Mittags⸗ 
mahl im „Königlichen Hof“ ein und beſuchten am 
Abend das Stadttheater. 5 

Danzig, 30. Oktober. (Geheimer Medizinalrat 
Dr. Richard Kroemer 7.) Nach längerem ſchweren 
Leiden an Zuckerkrankheit und Arterienverkalkung 
iſt geſtern be wie ſchon kurz gemeldet, der 
Direktor der Provinzial⸗Irrenanſtalt Konradſtein, 
Geheimer Medizinalrat Dr. med. Richard Kroemer, 
in nahezu vollendetem 62. Lebensjahre geſtorben. 
Der Verewigte, der am 1. November 1848 geboren 
wurde, ſtand ſeit 1883 im Dienſte der Provinzial⸗ 
verwaltung als Irrenarzt. Von 1883 bis 1895 war 
er Direktor der Provinzial⸗Irrenanſtalt Neuſtadt 
und ſeit 1895 Direktor der Provinzial⸗Irrenanſtalt 
Konradſtein, die nach ſeinen Plänen erbaut iſt. 
Während dieſer letzten Tätigkeit war er auch Mit⸗ 
glied des weſtpreußiſchen Medizinal⸗Kollegiums. 
An Auszeichnungen beſaß der Verſtorbene den 
Roten Adlerorden 4. Klaſſe und den königlichen 
Kronenorden 3. Kaſſe. 

Danzig, 30. Oktober. (Wegen Beleidigung der 
hieſigen Garniſon) hatte ſich vor der Strafkammer am 
Landgerichte Danzig der verantwortliche Redakteur des 
hieſigen ſozialdemokratiſchen Organs Crispien zu ver⸗ 
antworten. Das von dem Angeklagten als verantwort⸗ 
lichem Redakteur gezeichnete jozialdemofratifche Danziger 
Organ hatte unter dem Titel „Im Zeichen des 
Militarismus“ einen Vorfall geſchildert, wonach an⸗ 
geblich ein kleiner Knabe in einen Trupp maſchierender 
Soldaten hineingelaufen und dabei von einem der 
letzteren niedergeſtoßen worden ſei, ſodaß der Junge 
liegen geblieben ſei; die Soldaten hätten ſich um das 
Kind nicht im geringſten gekümmert, ſondern ſeien 
lachend weitermarſchiert. An dieſe Darſtellung waren 
verſchiedene kritiſche Bemerkungen geknüpft, welche den 
Stadtkommandanten veranlaßten, gegen den verantwort⸗ 
lichen Redakteur des Blattes Strafantrag wegen Be- 
leidigung der Garniſon zu ſtellen, nachdem die ein⸗ 
geleiteten Erhebungen keine Beſtätigung der Angaben 
des Angeklagten erbracht hatten. In der Verhandlung 
gab der Angeklagte nun an, er ſei nicht ſelbſt Zeuge 
des geſchilderten Vorfalles geweſen, ſondern habe von 
demſelben durch einen Schriftſetzer Kenntnis erhalten; 
ein zweiter angeblicher Augenzeuge, den Crispien zu 
ſich auf die Redaktion hatte kommen laſſen, um ihn 
über feine Wahrnehmungen zu befragen, hatte im 
weſentlichen die gleichen Angaben gemacht wie der er» 
wähnte Schriftſetzer. — Der Staatsanwalt gab zu, daß 
der Angeklagte ſehr vorfichtig zu Werke gegangen ſei, 
ehe er den Artikel veröffentlichen ließ, beantragte aber 
mit Rückſicht auf die Vorſtrafen des Redakteurs, den⸗ 
jelben wegen Beleidigung zu einer höheren Geldſtrafe 
zu verurteilen. Das Gericht billigte dem Angeklagten 
inſofern mildernde Umſtände zu, als es berückſichtigte, 
daß der Angeklagte ſich bemühte, der Wahrheit auf den 
Grund zu kommen, ſah aber andererjeils die erwähnten 
Vorſtrafen als ſtraferſchwerend an und erkannte auf eine 
Geldſtrafe von 100 Mark. Dem Stadtkommandanten 
wurde die Publikationsbefugnis zugeſprochen. 

Danzig, 30. Oktober. (Die gereiteie Ehre des 
Polizeihunds.) Dem Dirſchauer Pollizeihund „Hexe“ 
wurde vor dem Landgericht Danzig eine glänzende 
Ehrenrettung zuteil, nachdem das Schöffengericht in 
Pr. Stargard erhebliche Zweifel in die Findigkeſt der 
„Hexe“ geſetzt hatte. Der Hund war im Mat d. Is. 
auf die Spur eines Wilderers geleitet worden, der in 
einem Forſte ein Reh ge ſchoſſen hatte, hatte eine Spur 
aufgenommen, und ſchließlich einen Müllerſohn in der 
elterlichen Mühle verbellt. Der Verdächtige beſtritt aber 
die Tat und behauptete, er ſei während der in Frage 
kommenden Zeit in der Mühle geweſen und zwar allein, 
ſodaß er fie nicht habe verlaſſen können. Das Gericht 
erachtete den Alibibeweis als erbracht und ſprach den 
Beklagten frei. Auf eingelegte Berufung hin wurde 
die Sachlage nochmals geprüft und das Ergebnis war 
die Rehabilitierung der „Hexe“. Es wurde nämlich ein 
Zeuge ermittelt, der bekundete, daß der verdächtige 
Müllerburſche an dem betreffenden Tage doch in dem 
Walde geweſen ſei und die Mühle während dieſer Zeit 
einfach ohne Beaufſichtigung gelaſſen habe. Der be⸗ 
treffende Zeuge will den Burſchen ganz genau erkannt 
haben. Aufgrund dieſer ganz beſtimmt lautenden 
Zeugenausſage kam das Gericht zu der Überzeugung, 
daß der Hund ſich nicht geirrt habe und der Burſche 
tatſächlich der Wilderer geweſen ſei, und verurteilte ihn 
zu einer Geldſtrafe von 150 Mark. 

Zoppot, 27. Oktober. (In Konkurs geraten) 
iſt die Automaten-Reſlaurant⸗Geſellſchaft in der 
Seeſtraße. Sie war in dem Lokal des ehemali— 
gen „Kaiſerhoſ“ gegründet worden und hat ſich 
nicht halten können, da zur gleichen Zeit in Zoppot 
drei Automaten-Reſtaurants entſtanden. 

Oſterode, 28. Oktober. (Einen betrübenden 
Ausgang) nahm folgender Vorgang: Eine Kon⸗ 
firmandin aus der nahen Domäne Mörlen kauſte 
an einem Tage dieſer Woche in einem Geſchäft 
am Markt ein Pfund Salz, dabei entwendete ſie 
im kindlichen Leichtſinn eine Weintraube. Der 
Geſchäftsinhaber bemerkte dies und machte ſie auf 
das Unrecht ihrer Handlungsweiſe aufmerkſam, 
worauf er fie gehen ließ. Jedenfalls iſt das 
Mädchen auf dem Heimwege von ihren Alters⸗ 
genoſſen geängſtigt und mit Anzeige bedroht 
worden, denn ſie iſt an dem Tage nicht nach 
Haufe gekommen, ſondern hat ſich ertränkt. 
Wahrlich ein ſehr trauriger Fall für die Eltern. 

Mehlſack, Oſtpr., 27. Oktober. (Ihr 600 jäh⸗ 
riges Beſtehen) feiert unſere Stadt im nächſten 
Jahre. Die Feier ſoll im größten Rahmen be: 
gangen werden. 

Mühlhauſen, 29. Oktober. 
hier in bedenklicher Weiſe auf. 
17 Fälle feſtgeſtellt. 

Wormditt, 20. Oktober. (Ein Rieſenfeuer) 
hat heute gegen Morgen hier ſechs Gebäude in 
Aſche gelegt. Gegen 2 Uhr ertönte Feuerlärm; 
zugleich ſah man die Scheune des Bäckermeiſters 
Auguſt Hoppe in hellen Flammen ſtehen. Die 
Braudwelle ergoß ſich mit raſender Geſchwindig⸗ 
keit auf die anliegenden Scheunen der Kauf⸗ 
mannswitwe Graf, des Kaufmanns Klafke, des 


(Der Typhus) tritt 
Es ſind bis jetz. 


Abbaubeſitzers Lowetz, des Kaufmanns Hirſchberg 
und des Kapellmeiſters Brandt. Sämtliche Ge⸗ 
bäude waren mit Inventar und Vorräten reich⸗ 
lich gefüllt, die vernichtet wurden. Drei Pferde 
und mehrere Schweine verbrarnten. Auch ein 
wertvoller Spazierwagen für 900 Mark wurde 
von den Flammen verzehrt. Der Feuerwehr ges 
laug es, eine weitere Ausdehnung zu verhüten. 
Der Brandſchaden, der außerordentlich groß iſt, 
ſoll größtenteils durch Verſicherung gedeckt ſein. 

Ragnit, 27. Oklober. (Durch den Bau der 
Zellſtoffabrik) herrſcht hier ein ſtarker Zuzug. Es 
ſind nicht genug Wohnungen vorhanden, um alle 
herziehenden Familien unterzubringen. Ein gutes 
Geſchäft machen die Penſionshalter und alte 
wirtſchaften, wo einzelſtehende Perſonen vorläufig 
Wohnung und Koſt erhalten. Die in Tilſit wohn⸗ 
haften Arbeiter, welche hier beſchäftigt werden, 
bringen die Nacht in Tilſit zu und können bei 
der ſehr günſtigen Bahnverbindung zur richtigen 
Zeit morgens hier auf den Bauſtellen be⸗ 
ginnen. 

Marggrabowa, 29. Oktober. (Einen tödlichen 
Unfall) erlitt Gaſtwirt Krauſe in Guhſen, als er 
auf ſeinem Hofe eine Brunnenreparatur vornahm. 
Ein Brunnenrohr fiel aus beträchtlicher Höhe aus 
dem Kran herunter und traf ihn an der Schläfe, 
ſodaß er ſofort die Beſinnung verlor und einige 
Stunden darauf ſtarb. 

Raſtenburg, 27. Oktober. (Einer ganz be⸗ 
ſonderen Rüſtigkeit) erfreut ſich die Altſitzerwitwe 
Kloſter in Prangenau. In ihrem 92. Lebensjahre 
braucht ſie keine Brille und kann gewöhnliche 
Schrift leſen. Sie kann ſich noch erinnern, wie 
König Friedrich Wilhelm IV. das Laud bereiſte 
und durch Prangenau fuhr. 

Stallupönen, 27. Oktober. (Die Errichtung 
einer Überlandzentrale für die öſtlichen Kreiſe des 
Regierungsbezirks Gumbinnen,) die die Berg⸗ 
mann⸗Unternehmungen A.⸗G. in Berlin erſtreben, 
iſt in ſichere Ausſicht geſtellt. Die Bergmann⸗ 
Unternehmungen haben ſich auch an den Kreis 
Stallupönen, ſowie insbeſondere auch an die 
Stadt gewandt, ſich dem Unternehmen anzu⸗ 
ſchließen. Es haben vielfache Unterhandlungen 
zwiſchen der Stadtverwaltung, den Bergmann⸗ 
Unternehmungen und der Firma G. Lepenies 
ſtaltgefunden, deren endgiltiges Ergebnis in 
einem Vertrage zwiſchen der Stadt Stallupönen, 
einem Beauftragten der Bergmann-Unternehmun⸗ 
gen und der Firma Lepenies, vorbehaltlich der 
Genehmigung der Stadtverordnetenverſammlung 
und der Genehmigung der Bergmann-Unterneh⸗ 
mungen, niedergelegt iſt. 

Tilſit, 28. Oktober. (Eingemeindungsverhand⸗ 
lungen. Sinkende Kartoffelpreiſe.) Die Einge⸗ 
meindungsverhandlungen der Stadt Tilſit mit den 
Vororten ſind wieder aufgenommen worden. Man 
hofft, daß ſie im nächſten Jahre zu einem endgil⸗ 
tigen Ergebnis gebracht werden. — Die Kartoffel- 
preiſe ſind in Tilſit unter 2 Mark der Zentner 
geſunken, während man vor einigen Wochen dort 
noch bis 3 Mk. und darüber bezahlte. 

Schulitz, 29. Oktober. (Kommunales.) Einige 


langgehegte Wünſche unſerer Bürgerſchaft gehen 


ihrer Verwirklichung entgegen. Zunächſt wird 
den Wünſchen der intereſſierten Anwohner ent⸗ 
prochen, indem die Thorner Straße demnächſt 
eine erhöhte Gehbahn und die Kirchenſtraße eine 
Neupflaſterung aus Kopffteinen erhält. Bemän⸗ 
gelt wird aber allgemein, daß die viel benutzte 
Kirchenſtraße noch ohne Beleuchtung iſt. Viel⸗ 
leicht entſpricht die Stadtverwaltung bei Ausfüh⸗ 
rung der erſt erwähnten Arbeit auch dieſem 


1 Wunſche der hieſigen Bürger⸗ 
ſchaft. 
* Schulitz, 30. Oktober. (Maſſenzertrümmerung 


von Fenſterſcheiben.) Den Beſitzern M. Kottlarek, Fr. 
Schmidt und Adam Schultz in Kleinwalde ſind in vor⸗ 
vergangener Nacht ſämtliche Fenſterſcheiben von ihren 
Wohnhäuſern zertrümmert worden. Der herbeigeholte 
Polſzeihund „Haras“ konnte wegen des inzwiſchen ein⸗ 
getretenen Regenwetters nicht in Tätigkeit treten. Dem 
Polizeiſergeanten Puppel von hier gelang es jedoch 
mit Hilfe des aus Neudorf herbeigerufenen Gen⸗ 
darmeriewachtmeiſters Lange als Täter die Gebrüder 
M. aus Mittenwalde zu ermitteln. Anſcheinend liegt 


ein Racheakt vor. 

d. Strelno, 30. Oktober. (Feuer.) In Barthodzieje⸗ 
witz iſt das ganze Gehöft des Beſitzers Oskar Hoffmann 
eingeäſchert. Es wird Brandſtiftung vermutet. 

Poſen. 27. Oktober. (Amtseinführung. Re⸗ 
viſion.) Am 26. d. Mts. fand im Polizeidienſt⸗ 
gebäude die Einführung des Polizeipräſidenten 
bo. d. Kneſebeck durch den Regierungspräſidenten 
ſtatt. Damit hat der neue Polizeipräſident die 
Leitung der Behörde übernommen. — Gegen das 
im Hugger⸗Prozeß ergangene Urteil iſt vom Pri⸗ 
vatkläger Reviſion eingelegt worden. 

Poſen, 28. Oktober. (Im Wiederaufnahme— 
verfahren) ſprach das Kriegsgericht in Rawitſch 
den Oberleutnant Webel vom 50. Infanterie-Re⸗ 
giment in Rawitſch frei. Webel war am 15. Des 
zember 1910 vom Kriegsgericht wegen angeblicher 
fittliher Verfehlungen zu 3 Monaten Gefängnis 
und Entlaſſung aus dem Heere verurteilt worden 
und hat die Strafe auch verbüßt. 

Poſen, 30. Oktober. (Der Präſident der 
königl. Anſiedelungskommiſſi on,) Dr. Gramſch, ift 
von der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität 
Freiburg i. Br. aus Anlaß der Einweihung des 
neuen Univerſitätsgebäudes zum Ehrendoktor er⸗ 
nannt worden. 

Stralkowo, 31. Oktober. (Ruſſiſche Arbeiter.) 
Die Zahl der über die Grenze gekommenen ruſſiſchen 
Arbeiter beläuft ſich in dieſem Jahre auf 30 000, gegen 
25 000 in den Vorjahren. Dieſe haben in verſchiedenen 
Betrieben Deutſchlands Beſchäftigung gefunden. 

Wollſtein, 29. Oktober. (Vom Eiſenbahnzuge 
tödlich überfahren) wurde zwiſchen Bomſt und 
Züllichau der betagte Bahnwärter Meyer aus 
Krummendorf. 

Labiſchin, 29. Oktober. (Aus der Aufre⸗ 
gung durch Feuer) kam unſere Stadt heute den 
ganzen Vormittag nicht heraus. Mittags brannte 
ein Einwohnerhaus der Labiſchiner Teerbuden bis 
auf die Umfaſſungsmauern nieder. Die hieſige 
Feuerwehr war machtlos. — Am Abend geriet 


die Bevölterung durch den mächtigen Schein des 
in Bromberg wütenden Feuers in Unruhe, Der 
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Menſchenauflauf war an verſchiedenen Stellen | Malachin im Kreiſe Konitz iſt das Allg. Ehrenzeichen 


derartig groß, daß ihn die Polizei zerſtreuen 
mußte. 

Neuſtettin, 29. Oktober. (Verurteilung) 
Wegen Totſchlages wurde der Bauernſohn Lip⸗ 
kow aus Rakow nach fünftägiger Verhandlung, 
zu der 120 Zeugen geladen waren, zu 12 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. 
würgt und die Leiche unter das Eis des nahen 
Sees geſchoben. Ein Geſtändnis hat er nicht ab⸗ 
gelegt. 
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Für die Monate 


Nobember und Dezember 


empfehlen wir 


Die Preſſe 


zum Bezuge und bitten unſere Freunde 
in Stadt und Land, für die Weiterver⸗ 
breitung der Zeitung wirken zu wollen, 
die jederzeit beſtrebt iſt, insbeſondere die 
wirtſchaftlichen Intereſſen der Heimat zu 
fördern. Der Bezugspreis für die beiden 
Monate beträgt bei der Poſt 1,34 Mk., 
in Stadt Thorn und Vorſtädten frei ins 
Haus 1,50 Mk., in den Ausgabeſtellen 
„ 1,20 Mk. 


+ 
eee eee 


„ , 


o 
% 8 
nnn 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 1. Noveber. 1910 Wahl des 
Präſidenten Reiz zum Präſidenten der ſüdafrikaniſchen 
Union. 1907 7 Otto, Erzherzog von Sſterreich. 1903 
Theodor Mommſen zu Charlottenburg, berühmter 
Hiſtoriter. 1902 f Profeſſor Dr. Eugen Hahn zu Bere 
lin, hervorragender Chirurg. 1894 Regierungsantritt 
des Zaren Nikolaus II. 1877 7 Generalſeldmarſchall 
Friedrich Graf Wrangel zu Berlin. 1864 * Prinzeß 
Eliſabeth von Heſſen, die Witwe des Großfürſten 
Sergius Alexandrowitſch von Rußland. 1860 F Kaiſerin 
Alexandra, Witwe Kaiſer Nikolaus I., Schweſter Kaiſer 
Wilhelms I. 1826 * Friedrich Haaſe zu Berlin, hervor: 
ragender Schauſpleler. 1757 * Antonio Canova zu 
Poſſagno, bedeutender Bildhauer. 1755 Furchtbares 
Erdbeben in Liſſabon. 1539 Kurfürſt Joachim II. tritt 
zu Spandau zur Reformation über. 955 + Heinrich J., 
Herzog von Bayern, zu Regensburg. 


Thorn, 31. Oktober 1611. 


— Movember.) Der Monat November hat 
ſeinen Einzu Be Er hat jeinen Namen 
vom lateiniſchen Zahlwort novem, das heißt neun, 
weil er bei den alten Römern, bei denen das Jahr 
nicht mit dem Januar, ſondern mit dem März be⸗ 

ann, der neunte Monat war. „Trübe wird's, die 

olken jagen“, ſagt der Dichter, und wo der No⸗ 
vember bildlich dargeſtellt wird, vergißt man ſicher 
nicht die fallenden Blätter und Nebelſchleier, die 
dieſem Monat das ihm eigentümliche Gepräge 
eben. Der November iſt ſo recht der Monat der 
Melancholie; denn wie kein Monat im Jahr er⸗ 
innert er an die Vergänglichkeit alles Irdiſchen, 
keiner wie er führt ſo zwingend zur ernſten, ſtillen 
Einkehr und zu Gedanken an den Tod. Faſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſcheint es uns daher, daß er Bußtag 
und Totenſonntag in ſich ſchließt. Für die katholiſche 
Kirche ſind die beiden erſten Novembertage von be⸗ 
ſonderer Bedeutung. Am 1. November feiert ſie ihr 
Allerheiligenfeſt, das von Papſt Gregor IV. zum 
allgemeinen Kirchenfeſte erhoben wurde, und der 
2. November iſt das katholiſche Totenfeſt, der Aller: 
ſeelentag. Des Landmanns Wunſch iſt ein trüber 
und feuchter November, denn in den alten Bauern⸗ 
regeln heißt es: 

Im November viel Naß, 
Auf den Wieſen viel Gras. 

Dagegen: 


November trocken und klar 

Bringt wenig Segen fürs ganze Jahr. 
Der 3. November iſt der Tag des heiligen Hubertus, 
des Schutzpatrons des edlen Weidwerks, der von 
den Jägern durch fröhliche Jagden, die ſogenannten 
Hubertusjagden, gefeiert wird. Der 11. November 
iſt der Martinstag, der dem Andenken des heiligen 
Martin geweiht iſt, und an dem die Martinsgans 
bei Tiſch nicht fehlen darf. Der 30. November aber 
iſt der Gedächtnistag des heiligen Andreas, des 
Bruders des Apoſtels Petrus, der in älterer Zeit 
als Schutzheiliger der Ehe galt und an die Stelle 
des germaniſchen Sonnengottes Freyr, des Schutz⸗ 
gottes der Ehe, trat, wie noch mancherlei alte, bis 
auf die heutige Zeit erhaltene Volksbräuche zeigen. 

— (Perſonalien bei der Regierung.) 
Der Regierungsbaumeiſter Jacoby, bisher beim Me⸗ 
liorationsbauomt in Marienwerder, iſt nach Köslin 
als Vorſtand des dortigen Melioralionsbauamtes ver⸗ 
ſetzt wo den. 

— (Perſonalien bei der Juſtiz.) Der 
Referendar Dr. Ehrlicher aus Danzig iſt zum Gerichts⸗ 
aſſeſſor ernannt worden. — Der Rechtskandidat 
Georg Haller aus Mewe ift zum Referendar ernannt 
und dem Amtsgericht in Mewe zur Beſchäftigung über⸗ 
wieſen worden. 

— (Perſonalien von der Zollver⸗ 
waltung.) Verſetzt worden ſind der Zollaſſiſtent 
Hoemke in Mk. Friedland nach Pr. Stargard, der Zoll⸗ 
praktikant Skibb in Thorn nach Danzig. 

— (Perſonalien von der Forſtver⸗ 
waltung.) Den königl. Förſtern Wolter in Neu⸗ 
fähr und Splöttſtöſſer in Kochankenberg (Oberförfterei 
Pelplin) iſt der Charakter als königl. Hegemeiſter ver⸗ 
liehen worden. 

— (Perſonalien beider Eifenbahn.) 
Dem Oberbahnmeiſter a. Rechnungsrat Anton Zaunert 
zu Zoppot, bisher in Konitz, iſt der Rote Adlerorden 
4. Klaſſe, dem penſ. Eiſenbahnweichenſteller Auguſt 
Schröder zu Adamsdorf im Kreiſe Culm, dem penſ. 
Bahnwärter Karl Rutz zu Schlochau und dem bisheri⸗ 
gen Bahnunterhaltungsarbeiter Wilhelm Neumann zu 


gar? 
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Er hatte ſeine Braut er⸗ D 


eee 5 R Lift 
— (Der weſtpreußiſche Journaliſten⸗ 
und Schriftſteller⸗Verein) wählte in 
jeiner Hauptverſammlung am Sonntag in Ma⸗ 
rienwerder in den Vorſtand Redakteur Hertell⸗ 
Danzig als Vorſitzer, Schriftſteller Fiſcher⸗Graudenz 
als erſten Stellvertreter, Oberlehrer Dr. Oehlke⸗ 
anzig als zweiten Stellvertreter, Journaliſt 
Schmidt⸗Danzig als Schriftführer, Redakteur Wenzel⸗ 
Dirſchau als Kaſſierer, Redakteur Dr. Herrmann⸗ 
Danzig; neugewählt wurden Hochſchulprofeſſor 
Dr. Thieß⸗Danzig als ſtellvertretender Schriftführer 
und Redakteur Kuhn⸗ Marienwerder als Beiſitzer. 
Der Antrag des Danziger Journaliſten⸗ und Schrift⸗ 
ſteller⸗Vereins auf körperſchaftlichen Beitritt zum 
Provinzialverein gegen einen Pauſchal⸗Jahres⸗ 
beitrag mit beſchränktem Stimmrecht wurde ange⸗ 
nommen. Ein Antrag auf Beitritt des weſt⸗ 
preußiſchen Journaliſten⸗ und Schriftſteller⸗Vereins 
zum Reichsverband der deutſchen Preſſe wurde voll⸗ 
ſtändig zurückgeſtellt, dagegen eine Reſolution des 
Hochſchulprofeſſors Thieß angenommen, in der der 
Verein eine organiſatoriſche Einigung zwiſchen dem 
Verband der deutſchen Journaliſten⸗ und Schrift⸗ 
ſteller⸗Vereine und dem Reichsverband der deutſchen 
Preſſe für dringlich erwünſcht erklärt und der 
Verein ſeine Bereitwilligkeit zu erkennen gibt, 
innerhalb einer einheitlichen Berufsvertretung mit⸗ 
zuarbeiten. Damit war auch ein anderer Antrag 
auf Anſchluß des weſtpreußiſchen Journaliſten⸗ und 
Schriftſteller⸗ʃkvereins an den allgemeinen deutſchen 
Journaliſten⸗ und Schriftſteller⸗Verein erledigt. — 
Die nächſte Hauptverſammlung ſoll Pfingſten 1912 
in Marienburg ſtattfinden. 

— (Ein Herrenabend der Beamten 
des Hauptzollamts Thorn) fand am 
28. d. Mts. im Artushof ſtatt. Dek Oberzoll⸗ 
inſpektor Herr Regierungsaſſeſſor Radeck brachte 
unter beſonderem Hinweis auf die gegenwärtige 
ernſte Lage das Hoch auf den Kaiſer aus, in das 
alle Teilnehmer aus vollem Herzen begeiſtert ein⸗ 
ſtimmten. Der Abend nahm bei Sang und Klang 
einen wohlgelungenen Verlauf. 

— (Die Jagd im November.) Im 
Monat November iſt der Abſchuß folgender Wild⸗ 
arten geſtattet: Männliches und weibliches Rot⸗ 
und Damwild ſowie Kälber von Rot: und Dom⸗ 
wild, Rehböcke, weibliches Rehwild, Dachſe, Bi⸗ 
ber, Halen, Birk, Haſel-, Faſanen⸗ und wilde 
Truthähne- und Hennen, Rebhühner, Wachteln 
und ſchottiſche Moorhühner, wilde Enten, Schnep⸗ 
fen, Trapper, wilde Schwäne, Kraniche, Brach— 
vögel, Wachtelkönige und alle anderen Sumpf— 
und Waſſervögel, ſowie wilde Gänſe und Droſſeln 
(Krammetsvögeh). ; 

— (Fleiſchmangel und Fleiſch⸗ 
teuerung?) In der „Leſſener Ztg.“ wird 
das Pfund Schweinefleiſch für 50 Pfennig ange⸗ 
boten. Der Einſender der betreffenden Anzeige 
ſchreibt außerdem: „Ich habe eine Anzahl jünge⸗ 
rer ſetter Schafe ſtehen, kann fie aber nicht los 
werden, weil mein bisheriger Händler, der ſtets 
das Feltvieh von mir kauft, mir kurz ſagte: „Sie 
bekommen doch nichts für die Schafe.“ Das 
heißt ſoviel, es ſei beſſer die Schafe zu behalten, 
als fie zu Schleuderpreiſen zu verkaufen. Ganz 
ähnlich liegen im allgemeinen die Verhältniſſe hier 
in Weſtpreußen.“ 

— (Die PBroninz Weſtpreußen 
ftellt die meiſten Analphabeten) im 
preußiſchen Heere. Die Anzahl der „Analphabe⸗ 
ten“ nimmt in erfreulihem Maße ab. Nach der 
für das Vorjahr aufgeſtellten amtlichen Überſicht 
wurden in der Monarchie 163 320 Mannſchaften 
beim Landheer und bei der Marine eingeſtellt, 
davon waren nur 36 Mann ohne jede Schulbil⸗ 
dung. Es entſpricht dies einem Prozentſatze von 
0,02, der ſonſt in keinem Lande erreicht wird. 
Die größte Zahl der Analphabeten (9) hat die 
Provinz Weſtpreußen geſtellt, dann folgen Poſen 
(mit 6), Brandenburg (5) und die Rheinprovinz 
(mit 4); Brandenburg ſtellte im vorletzten Etats⸗ 
jahre keine Analphabeten, wenn es jetzt deren 
0,03 Prozent aufweiſt, fo handelt es ſich da⸗ 
bei offenbar um zugezogene Rekruten. 34 der 
Analphabeten wurden übrigens für die Marine 
und nur 2 für das Landheer ausgehoben. 

— (Wichtig für alle weſtpreußiſchen 
Landwirte!) Wie wir erfahren, erſcheint in einigen 
Monaten eine neue Ausgabe des ſeit Jahren beliebten 
„Weſlpreußiſchen Güteradreßbuches“, und zwar im Ver⸗ 
lage der Reſchenbach'ſchen Verlagsbuchhandlung in 
Leipzig, welche durch den Verlag guter landwirtſchaft⸗ 
licher Werke bekannt if. Da es im Intereſſe aller 
Landwirte unſerer Provinz liegen dürfte, wenn die An⸗ 
gaben, welche ſich bekanntlich auf Grundſteuerreinertrag, 
Geſamtgröße, Größe der einzelnen Kulturen, Kopfzahl 
des Viehſtandes, Induſtrielle Anlagen, Telephonanſchlüſſe, 
Namen der Beſitzer, Pächter, Verwalter ꝛc. beziehen, 
möglichſt genau ſind, iſt umgehende und genaue Be⸗ 
antwortung der Fragebogen, welche ſoeben zur Ver⸗ 
ſendung gelangten, zu empfehlen. Beſitzer größerer 
ſowie auch mittlerer Ritter- und Bauerngüter, welche 
zufällig keinen Fragebogen erhielten, belieben einen 
ſolchen ſofort mittels Poflkarte von der Reichenbach'ſchen 
Verlagsbuchhandlung in Leipzig, Frommannſtraße 5, 
einzufordern. Die Verlagsbuchhandlung ſendet diefe 
Formulare poſtwendend, und zwar portofrei und völlig 
koſtenlos zu. Aufgabe einer Buchbeſtellung iſt zur 
Aufnahme in das Adreßbuch nicht nötig. 

Das Verſchieben von Briefen u. ſ. w. 
in Druckſachenſendungen) verurſacht oft unlieb⸗ 
ſame Briefverſchleppungen und Briefverlufte. Als be- 
ſonders gefährlich erweiſen ſich die häufig zur Verſen⸗ 
dung von Druckſachen benutzten offenen Briefumſchläge, 
bei denen die Abſender die am oberen Rand oder an 
der Seile vorhandene Klappe nach innen einſchlagen. 
In den dadurch entſtehenden Spalt verſchieben ſich un- 
bemerkt Briefe, Ponkarten uſw., die dann in der Druck⸗ 
ſache oft weile Irrfahrten machen. Im eigenſten Inter⸗ 
eſſe des Publikums muß eindringlich davor gewarnt 
werden, die Klappe ſolcher Umſchläge nach innen einzu⸗ 
ſchlagen; viel beſſer iſt es, die Klappe über die Rückſeite 
des Umſchlags loſe überhängen zu laſſen. Als recht 
zweckmäßig haben ſich Umſchläge bewährt, 


die an der 


Verſchlußklappe einen zungenarligen Anſatz haben, der 
in einen äußeren Schlitz des Umſchlages geſteckt wird; 
ihre Verwendung iſt im allgemeinen Intereſſe zu 
münſchen. Es iſt ferner dringend zu raten, die Streif⸗ 
bänder ſo feſt wie möglich um die Zeitungen zu legen, 
nachdem dieſe umſchnürt worden ſind. 

— (Warnung.) Eine Geſellſchaft, die ſich 
„Nenihue Wald⸗Induſtrie und Transportgeſellſchaft 
m. b. H.“ nennt, ſucht durch Vermittlung eines In⸗ 
genieurs in Belgien zur Ausbeutung eines Waldbe⸗ 
ſtandes in Chile deutſche Ingenieure, Chemiker uſw. 
Da das Unternehmen nicht ganz zweifelfrei zu fein 
ſcheint, ſo können wir den Perſonen, die das Angebot 
anzunehmen geneigt ſind, nur raten, zuvor bei der 
Zentralauskunftsſtelle für Auswanderer in Berlin Er⸗ 
kundigungen über die Geſellſchaft einzuziehen. 


Von der ruſſiſchen Grenze, 28. Oktober. 
(Zwölf Kinder in den Flammen umgekommen) 
ind in dem Dorfe Strzelca. Das Feuer brach 
zu der Zeit aus, als die Erwachſenen ſich im 
Walde befanden, um Holz zu ſammeln. Die 
Dörfer Rzonſawa und Zurochow find vollſtändig 
eingeäſchert worden. Der Mangel an Waſſer 
hat die Löſcharbeiten gehindert, ſodaß faſt nichts 
gerettet werden konnte. Gegen 300 Perſonen 
ſind mittel- und obdachlos geworden. 


Mannigfaltiges. 


(Brandſtiftung in einem Ge⸗ 
fängnis.) Im Gefängnis zu Voigtberg 
(Sachſen) legte der Häusler Fickert, der ſchon 
22 Jahre Zuchthaus hinter ſich hatte, Feuer 
an. Mit Mühe konnten die in den brennen⸗ 
den Fkügeln befindlichen 36 bettlägerigen Ge⸗ 
fangenen gerettet werden. Als der Gefäng⸗ 
nisdirektor den Brandſtifter feſtnehmen 
wollte, ſtach dieſer mit einem Meſſer auf ihn 
ein. Als Wache und Polizei kamen, fand 
man Fickert erhängt vor. 

(Der humorvolle Staatsſekre⸗ 
tär) Die Redaktion der Wiener „Neuen 
Fr. Pr.“, die ſeinerzeit die Schmähungen des 
engliſchen Botſchafters Cartwright über 
Deutſchland wiedergab, hatte Herr v. Kiderlen- 
Waechter um eine Unterredung über die po⸗ 
liſiſche Lage gebeten. Herr v. Kiderlen⸗ 
Waechter hat ihr aber ſagen laſſen, ſie möge 
ſich doch an den „engliſchen Diplomaten in 
wichtiger Stellung“ wenden! Gut gegeben! 
— Ein Weingutsbeſitzer in Dürkheim (Pfalz) 
halte dem Staatsſekretär eine Koſtprobe pfäl⸗ 
ziſcher Trauben überſandt. Herr v. Kiderlen⸗ 
Waechter dankte und gab der Hoffnung Aus⸗ 
druck, „den guten Tropfen von 1911 in 


Frieden des Vaterlandes genießen zu 
können.“ 
(In einem marokkaniſchen 


Steinbruch) wurden bei Defru 18 fran⸗ 
zäſiſche Soldaten verſchüttet. 16 wurden ge⸗ 
tötet und 2 ſchwer verwundet. 

(Das größte Warenhaus der 
Welt) wird demnächſt in London eröffnet 
werden. Die Front des Gebäudes hat eine 
Länge von ca. 240 Meter. In den 115 
verſchiedenen Abteilungen werden ca. 5000 
Angeſtellte die Kunden bedienen. Innerhalb 
des Gebäudes gibt es nicht weniger als 800 
Telephonzellen. 


Humoriſtiſches. 


(Per ſonalien.) „Ledig oder verheiratet?“ 
— „Verheiratet.“ — „Beruf?“ — „Schneider.“ — 
„Selbſtändig?“ — „Verheiratet.“ 

(Aus Erfahrung.) Barthel: „Du, Sepp, 
da ſteht „abſolute Maforität“! Was iſt denn das?“ 
— Sepp (Burſche beim Major): „Abſolute Majorität ? 
Das wird wohl die Frau Majorin ſein!“ 


Gedankenſplitter. f 

Die Jagd auf Witze macht ſeichte Köpfe und ekelt 
den Gründlichen nachgerade an. 

Der hat das Leben auch noch nicht durchdacht, der 
überſieht, daß die Nebenſächlichkeiten die Hauptrolle 
darin ſpielen. 

Wer nichts an Welt und Leben auszuſetzen weiß, 
kann ein Dummkopf ſein. Aber wer alles kriliſiert, iſt 
unvergleichlich dümmer. 

Die werilofeften Leben werden heute am höchſten 
verſichert. 

Wenn der Menſch den guten Kern nicht mehr ge⸗ 
wahr wird, der in ihm ſitzt: wie ſoll er ihn hegen und 
pflegen ? 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 


Vörſe. 
vom 31. Oktober 1911. 
Wetter: trübe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außer dem 
notierten Preife 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſton 
ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 
Weizen feſt, per Tonne von 1000 Kgr. 
Regulierungs⸗Preis 202½ Mk. 
per Oktober November 201 Br., 2001, Gd. 
per November Dezember 201 Br. 2001 e Gd. 
per Dezember Januar 203 Br., 2021 „ Gd. 
per Januar Februar 205½ Mk bez. 
per Februar — März 2071 , Mk. bez. 
per April Mai 211½ Mk. bez. 
hochbunt 772 793 Gr. 200203 ½ Mk. bez. 
bunt 190 — 198 Mk. bez. 
rot 756—783 Gr. 179—196 Mk. bez. 
Roggen höher, per Tonne von 1000 Kgr. 
inl. 744 Gr. 173—170!/, Mk. bez. 
Regulierungspreis 172 Mk. 
per Oktober — November 171½ Mk. bez. 


per November — Dezember 171¼ Mk. bez. 
per Dezember Januar 174 Mk. bez. 

per Januar — Februar 176% Mk. bez. 
per April — Mai 182 Mk. bez. 

Gerſte unverändert, per Tonne 1000 Kgr. 
inl. 668—683 Gr. 176—188 Mk. bez. 
tranſito 127—132 Mk. bez. 

Hafer unverändert, ver Tonne von 1000 Kgr. 
inländ. 172—178 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: behauptet. 
Rendement 88% fr. Neufahrw. 16,95 Mk. inkl. St. 
per Oktober — Dezember 12,47 Mk. bez. 
Rendement 75 % fr. Neufahrwaſſer 14,30 Mk. 

Kleie per 100 Kgr. Weizen⸗ 11,10—12,35 Mk. bez. 
Roggen- 12,15 — 12,20 Mk. bez. 5 

Der Vorſtand der Produkten⸗Börſe. 


Danziger Viehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Preisnotierungskommiſſion.) 
Danzig, 31. Oktober. 

Auftrieb: 11 Ochſen, 53 Bullen, 103 Färſen und Kühe, 
109 Kälber, 268 Schafe und 1237 Schweine. 

Ochſen: a) vollfl. ausgem. höchſten Schlachtwerts höchſtens 
bis 6 Jahre —— Mk. b) junge fleiſch., nicht ausgem. und 
ältere, ausgem. —.— Mk., c) mäßig genährte junge, gut 
genährte ältere —— Mk., ch gering genährte jeden Alters 
—35 Mk.; Bullen: a) vollfl. ausgemäſtete höchſten 
Schlachtwerts 42—45 Mk., b) vollfl. jüngere 36—38 Mk., 
e) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 31—34 ME, 
d) gering genährte —30 Mk., Färſen u. Kühe: a) voll 
fleiſchige ausgem. Färſen höchſten Schlachtwerts 43-45 Mk., 
bh) vollfl. ausgem. Kühe höchſten Schlachtw. bis zu 6 Jahren 
3/—40 Mk., e) ältere ausgem. Kühe und weniger gut ente 
wickelte jüngere Kühe und Färſen 83—35 Mk.; d) mäßig 
genährte Kühe und Färſen 28 —32 Mk., e) gering genährte 
Kühe und Färſen —35 Mk., ) gering genährtes Jungvieh 
(Freſſer) —.— Mk.; Kälber: a) Doppellender feinite Maſt 
55—60 Mk., b) feinite Maſt (Vollmaſt) und beſte Saugkälber 
48—54 Mk., c) mittl. Maſt⸗ und gute Saugkälber 40—47 Mk., 
d) geringe genährte Saugkälber —35 Mk.; Schafe: 
a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 5 
b) ältere Maſthammel und gut genährte Schafe 27—30 Mk., 
e) mäßig gen. Hammel und Schafe (Merzſchafe) 20—22 Mk., 
ch Marſchſchafe oder Niederungsſchafe —.— Mk.; Schweine: 
a) Fettſchweine über 3 Zr. Lebendgewicht 44—47 Mk., 
5 vollfl. über 2½ Ztr. Lebendgewicht 43—46 Mk., c) volle 
fleiſchige über 2 Itr. Lebendgewicht 41—44 Mk., d) vollfl. 
Schweine über 2 Itr. Lebendgewicht 39—42 Mk., c) gering 
entwickelte Schweine 35—39 Mk., k) Sauen 40—44 Mk. Die 
Preiſe verſtehen ſich für 50 kg Lebendgewicht. 4 

Rindergeſchäft ruhig, gute Ware geſucht. Kälberhandel 
rege. Schafhandel flau. Der Schweinemarkt verlief langſam, 
es wird nicht geräumt. 
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Telegraphiſcher Berliner Vörſenbericht. 
31. Okt. 30. Okt. 
Tendenz der Fondsbörſe: ö 


Oſterreichſſche Banknoten N „8425 
Ruſſiſche 1 per Kaffe. . . 216,80 | 216,65 
Wechſel auf Warſchauu 4 | —.— 
Deutſche Reichsanleihe 3½ Yo. » „ 91,75 | 91,75 
Deutſche Reichsanleihe 30% „„ 82,40 | 82,30 
Preußiſche Konſols 3½ 0. 91,75 91,75 
Preußiſche Konſols 3 % „„ „82,25 | 82,10 
Thorner Stadtanleihe 4% .. «| | m 
Thorner Stadtanleihe 3½ / . 4 —— | Zu 
Weſlpreußiſche Pfandbriefe 4% .. 99,10 | 89,10 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 89,25 | 89,75 


Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 % neul. II 5 
Poſener Pfandbriefe 4% r. 
Rumäniſche Rente von 1894 4% . . 


78,50 | 78,79 


92,10 | 91,60 


Ruſſiſche unifizierte Staatsrente 4% 92.30 —.— 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % . . . 92,25 | 93,25 
Große Berliner Straßenbahn⸗Aktien 192,75 | 192,90 
Deutſche Bank⸗Aktien. 3 260,20 | 260,— 
Diskonto-Kommandit-Anteile . . . 187,30 | 187,— 
Norddeutſche Kreditanftalt-Aktien. . . 124,25 | 124,10 
Oſtbank für Handel und Gewerbe „| 130,25 | 139,59 
Allgemeine Elektrizitätsaktiengeſellſchaft.] 266,75 | 267,75 
Bochumer Gußſtahl⸗Aklien 227,75 227,40 
Harpener Bergwerks⸗Aktien 177,60 177,75 
Laurahülte⸗Aklie n 163.25 | 164,— 
Weizen loko in New yore... .[ 100, 100.— 
„ Derr 0 a1 1202,20117204,20 
„ Dezember .] 208,25-| 208,59 
„% Mai!!! 21450 21425 
Roggen Oktober 8 8 ee 4 188— | 184,25 
„ Dezember ü 185,75 185,50 


1 194,— | 194,— 
Bankdiskont 5%, Lombardzinsfuß 6%, Privatdiskont AUT, 


Die geſtrige Berliner Börſe eröffnete in feſter Haltung. 
Die Tendenz ſchwächte ſich dann etwas ab, befeſtigte ſich aber 
bald wieder. Das Geſchäft geſtaltete ſich ſchließlich ziemlich 
lebhaft. Namentlich für Phönix und Kanada beſſerten ſich die 
Kulſe. Der Privatdiskont blieb unverändert. 

Danzig, 31. Oktober. (Getreidemarkt.) Zufuhr 61 ine 
ländiſche, 64 ruſſiſche Waggons. 

Königsberg, 31. Oktober. (Getreidemarkt.) Zufuhr 
112 inländiſche, 112 ruſſiſche Waggons exkl. 9 Waggon Kleie 
und 36 Waggon Kuchen. j 


„ Mall ART, 


Magdeburg, 30. Oktober. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 17,25—17,40. Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sat 14,59 — 14.85. Slimmung: ruhig. Brotraffinade J 
ohne Faß 28,25— 28,50. Krtlſtallzucker I mit Sack —.—. 
Gem. Naflinade mit Sack 28,00 28,25 Gem. 
mit Sut 27,50— 27,75. Stimmung: ruhig. 


Hamburg, 30. Oktober. Rüböl feſt, verzollt 73,00 
Kaſſee ruhig. Umſazz —.— Sack. Pelroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0.800 Tofo luſtlos, ——. Weller: Regen. 


Mitteilungen des üffentlichen Wetterdienſtes 
(Dienſtſtelle Bromberg). 
Vorausſichtliche Witterung für Mittwoch den 1. November: 
Zunehmende Bewölkung, windig, unbeſtändig, Regenſchauer. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 31. Oktober, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 2 Srad Eelf, 
Welter: trübe. Wind; Südweſt. 
Barometerſtand: 770 mm. 
Vom 80. morgens bis 31. morgens höchſte Temperatur 
+ 8 Grad Eelf,, niedrigſte + 1 Grad Celſ. 


Waſlerſtände der Weichſel, Zrahe und Arche. 


5 des Waſſers am Pegel 
er 


[Tag] m Tag] m 

Weichſel Thorn 31. 00,12 30. 00,14 
Zawichoſtt. — —— — 
Warſchau 29. 0,62 28. 0,62 

. Chwalowiſe 30. 1,12 29. 1,12 

[ Zakroczunn . .:1- — — — 
Brahe bei Bromberg Rede e 


— 2 


Netze bei Czarnikaun 


Thuringiscnes 
Elektro- u. Maschinen- 


ei hnikum Jimenas Ingenleure,-Tschnlker 


und -Werkmeister. — 


BE 


ER Blantskommissar. 42 


3 


Überall erhältlich, 
Auergesellschaft 
Berlin O. 17 


— — 


8 


. 


— m 


— a 


gen — 


— ee 


0501,00 m hoch, 3,00 Mk. pro 100; 


7 225. königl. 4 
preuß. Ulaſſen⸗ 


Bekanntmachung. 


[Handelskammerwahlen in Thorn, Culm 
und Strasburg. 


Ende dieſes Jahres finden Ergänzungswahlen in den Wahlbezirken 
Thorn Stadt und Culm ſtatt, auch muß im Wahlbezirke Strasburg eine 
Erſatzwahl vorgenommen werden. Im Wahlbezirke Thorn Stadt ſcheiden 
aus die Herren Stadtrat Laengner, B. Lewin (1. Wahlabt.); Stadtrat 
Asch und 0. Guksch (2. Wahlabt.) In Culm die Herren Peters (1. 
Wahlbt.) und W. Schultze (2. Wahlabt.) Im Wahlkreiſe Strasburg hat 
Herr W. Kratz ſein Amt niedergelegt, weshalb dort eine Erſatzwahl 


Zu der am S. November bis 2. 
Kaaſſe ind ſtattfindenden Ziehung der 5. 
aſſe ſind 


5 


a 50 1 25 0 


Thorner 


zu Abeni vorzunehmen iſt. 
: + Der Wahltermin wird ſpäter bekannt gemacht werden. Die Liſten der 
Dombrowski, Wahlberechtigten liegen vom 6. bis 13. November öffentlich aus und 
zwar für ſämtliche Wahlbezirke im Geſchäftszimmer der Handelskammer, 


königlich 597 Lotterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Daukſagung. 


Aus Dankbarkeit will ich gerne gegen 
Rückporto Auskunft geben, wie ich von 
meiner Epilepſie⸗Kraußheit, Fallſucht, 
Krampf und ee ſeit Jahren 
vollſtändig geheilt wurde. 


außerdem die Liſte für den Wahlbezirk Culm auf dem Landratsamt in 
Culm und diejenige für den Wahlbezirk Strasburg auf dem dortigen 
Landratsamte. Einwendungen gegen die Liſten find innerhalb einer Woche 
nach beendeter Auslegung bei uns einzubringen. 


Thorn den 30. Oktober 1911. 


ö 5 | Die Handelskammer zu Thorn. 


Emil Dietrich. 


Im Februar 1912 wird im unterzeichneten Verlage eine neue 
Ausgabe des 


Thorner Adreßbuch 


) — zuſammengeſtellt aufgrund amtlichen Materials — N 
Andreas Plössl, Schmiedemeilter, erſcheinen. Das Adreßbuch wird wieder enthalten das Verzeichnis der 


Pirkhof, Ben Oberviechtach, Einwohner von Thorn, Thorn⸗Mocker, Podgorz, Piask, Rudak und 
ayern: Stewken, mit Angabe der Wohnungen, alphabetiſch geordnet, das Ver⸗ 


N 2 f zeichnis der ſämtlichen Häuſer der Stadt Thorn und Thorn⸗Mockers, 


nach Straßen, und ſämtlicher Gewerbetreibenden von Thorn und Thorn⸗ 
Mocker, nach Art ihres Gewerbes geordnet, ferner, außer den Gemeinde. 
behörden, die Kreis- Staats- und Reichsbehörden, die in Thorn ihren 

Durch den jetzigen ie 
der Schweinepreiſe bin ich in der 
Lage, ſämtliche 


Sitz haben, und u. a. auch ein Verzeichnis der größeren und mittleren 
Grundbeſitzer des Landkreiſes Thorn. Außer dem Theaterplan wird 
Fleiſchwaren u bedeutend 
billigeren Preiſen 


anſtelle des früheren Straßenplans ein 
abgeben zu können. 


Pharusplan von Thorn und Umgebung 
Arthur Janz, Aer, 


dem Adreßbuch beigegeben. Das Adreßbuch wird auf kräftigem Papier 
gedruckt, erhält einen ſoliden Einband und koſtet bei Vorausbeſtellung 
Thorn⸗Mocker, Beraftr. 34 a. 
Fernſprecher 477. 


bis zum 1. Dezember d. Is. 
4 Mark. 
I. G. Adolph 
Breiteſtraße 25. 


Nach dieſem Zeitpunkt erhöht ſich der Preis auf 5 Mk. 
Gegründet 1309. Fernſprecher 50. 


Wir vergüten bis auf weiteres ne 


bei täglicher Bine, 1 90 


„ ‚monatlicher Kündigung 3 


3⸗monatlicher Kündigung 4 % 
„ 6-monatlicher Kündigung 4½% 


n Creditanstalt, 


Filiale Thorn. 


Geſchäftsleuten bietet das Adreßbuch durch 


— Anzeigen, 


die nach der Reihenfolge des Eingangs Aufnahme finden, eine vorzüglche 
Dauerreklame; 11 Seite koſtet 25 Mark, ½ Seite 14 Mark, Vorzugs⸗ 
plätze nach Vereinbarung. 

Als recht wirkſam erweiſen ſich kurze Reklamen im Perſonen⸗ 
und Brancheverzeichnis, hervorgehoben durch kräftigeren Druck. 
Solche werden bis zum 15. November zum Preiſe von 50 Pf. für 
die Zeile angenommen. 


Verlag des Thorner Adreßbuchs. | 


C. Dombrowski'ſche Buchdruckerei. 


Feiſte Junge ‚Infanenhähne, 


d 
90 Keulen , 100 
Hi tter „ 0 00 


Stramme Walöhaſen, 


Stück 3.00 bis 3.60 Mark. 


Hochfeine Maftenten, 


Stück 4½—5 Pfund ſchwer. 


Räucher waren. 


Täglich friſch: sn 


Prach (olleSeubuder@peaflundern 


Pfund 80 Pfennig. 


Lette echte Kieler Sprotten. 
Echte Kieler Zücklinge. 
Geräucherlen Rund⸗ u. Spaltaal. 
ia Gänſerollbrüſte, 


Pfund 2 Mark. 


Günſeſchmalz, 


garantiert rein. 


äucherlachs, 


zart und jelt. 
Gutsgärtnerei 
Wieſenburg bei Thorn 
gut de lee verſchulten 


. u, 


1,50—2,20 m hoch, 6,00 Mk. pro 100, 
1-jährige 


— Akazien, — 


die meist scharfen Geruch hat und Krankenwäsche, 
auch wenn mit Blut und Eiter behaltet, wird gründlich 
davon befreit, desinfiziert und rasch gereinigt durch 


Waschen mit Persil. 


Vollkommen unschädlich! Erhältlich nur in Original-Paketen. 


HENKEL & Co., DÜSSELDORF. 


Alleinige Fabrikanten 
auch der weltberühmten 


etieste 


5 
Herrenmoden 
nach Mes. 


Tadlellose Ausführung. 
Eleganter Sitz. 
Erstklassige Bearbeitung. 


8. Doliva, 


Volldampf- 
Waschmaschinen 


liefern 
zu Fabrik-Preisen 


Talg & Mroczkowshi, 


Eisenhandlung. 


Y 115 a 


25 Pfg. pro Stück, 3 Stück 65 Pfg. 


— Nachahmungen Weise man zurück, — 


. Vereinigte Chemische Werke n 


ferner 
2 jährige Roteichen, 
kanad. Pappeln, 
ameril. Traubenkirſchen 
und Buſchobſt. 


Gpel⸗Acpfel, 50 kg 2) Mi. 
Neiße Stettiner „ 20 , 
Maiſerin Yugalla „ 1) „ 


Kaiſer Wilhelm „ 1 


beim Gebrauch von 
Dr Thompson“ 
SEIFENPULVER 
Überall zu haben. 


fen 5 


N 


Eiſer⸗Aepfel a Cylinderöl Riessner & Co., Nürnberg, 
fen Fee pe Auf Wange Fr Dynamoöl Winter's,, Germanen“ 
Frau J. Mennicke, Motorenöl ene andere Fubrikate, für Anthrazit, Ooaks und alle anderen Bronnmaterialien, 
Aachen bei Golluh Wr. 712 | ee e 
r Aufomobilöl 


Neue 
„‚selheringe, 


Oskar e Nachtig., 
Mellienſtraße 81. 


Thorn, Elisabethstr. 7, 
Zirka 40 Morgen 


EEE ERS AA 
2 


Technische Felle 
5 5 Für die Herren Weilitärauwaärter. 
Wer Vorprüfungen für Eiſenbahn, 


Fischer & Mickel, 
Poſt, Zoll, Magiſtrat uſw. ſicher, ſchnell 


Tilsit Danzig Stettin. 


rund 6000 Mk. Näheres 


Kurſusunterricht. Zu erfragen 


75 eee 3 16. 55 —.—.— ——.— eee 


Junker 4 Ruh, Karlsruhe, 


garoße Beligung 


bejlehen well, erhält 1 Einzel⸗ oder 5 an Thorn zu verkaufen. Anzahlung 
Wilhelmskaſerne, Familienhaus 21 b. Carl Arendt, Thorn, Strobandſtr. 13. 


Graetz’s 


Wadholderbeerfaft, 


beſtes und beliebteftes Blutreinigungs⸗ 


mittel. Tauſendfach anerkannte Wir⸗ 
kung bei Magen-, Darm⸗, Nieren-, 


Blaſeuleiden, Waſſerſucht. Infolge 


der Eigenſchaſt, alle ſchädlichen Säfte 
aus dem Körper zu entfernen, iſt 
Graetz’s Wachholderbeerſaft ſehr zu 
empfehlen bei Gicht, Rheumatismus, 
Podagra und anderen durch unreines 
Blut entjtandenen Kraukheiten. Bei 
auderen Leiden wolle man Spezial⸗ 
offerte einfordern unter genauer its 
gabe der Art und Dauer des Leidens. 

Graetz’s Wachholderbeerſfaft koſtet 
à Flaſche 0,75 M., bei 10 Flaſchen 
0,60 M. Von 3 Flaſchen an und 
vorheriger Einſendung des Be— 
trages verſende portofrei, wohingegen 
per Nachnahme 0,80 M. für Porto 
und Nachnahmegebühren berechnet 
werden. 

Wem ſein Fußſchweiß läſtig iſt, 
verlange koſtenlos Auskunft. Garan⸗ 
iert ohne Gefahr für die Geſundheit 
der Organe. 


Carl Graetz, 


Chemiſches Laboratorium, 


Rirdorj, Weſerſtr. 166. 
Rittergut Dietrichsdorf 


bei Culmſee hat wieder 


Drungäbige Eber 


und hochtragende 


Erſtlingsſauen 


der großen, weißen Porkſhire⸗Raſſe ab» 


„zugeben. 


Die Herde ſteht unter Aufſicht des 
gakteriologiſchen Inſtituts der Land» 
wirtſchaftskammer. 


Strumpfſtrickerei 
Anna Winklewski 


Thorn, Katharinenſtr. 10. 


Einzigesspezialgeſchäft 
: Strü impfe: - 


jeder Art. 


Moderne Handſchuhe, 


Unterhojen, wollene Hemden, Zuaven⸗ 
jacken und Weſten. 
— — —.— u — — 


i allen Preislagen 
von 50 Pfg. an bei 


Optiker Seidler, 


Altetikdt, I Markt &. 5 
Gutsgärtnerei 
Wieſenbur 9 hei Thorn 


verk. auft 


pepflückles Obſt 


Rote Stettiner, Ztr. 15 Mk. 


Borsdorfer 1 „ 
Süßäpfel 77 10 7 
Glockenäpfel a 


Grumbkower Birnen, 18 „ 
Speiſewrucken Schock 6 „ 


— Reste — 


neu eingetroffen zu 
Knabenaunzügen, Koſtümen, 


Bluſen uſw. 
Auf Wunſch gleich angefertigt. 
Janke, Miellienſtraße 86. 


Guten Privatmittagstiſch 


BEE A 60 Pieunig, mS 
empfiehlt. Strobandſtraße 4, 1 Tr. 


Zündhölzer, 


1 Paket 25 110 empfiehlt 


Oskar Schlee Nachf., 


Mellienſtraße 81. 


hat öchſte Heishvaft, geringen Aſche⸗ 
gehalt. Saubere Bedienung der Öfen. 
Verkaufsſtellen: 
Banmaterialien- und Kohlen-Handels- 
gesellschaft mit heschr. Hafinug, 
Mellienſtraße 8, Fernſprecher 640 u. 641. 
C. B. Dietrich & Sohn, G. m. b. H. 
Georg Dietrich, Alezauder Rittweger 


Georg Dietrich, Alander Rieger Jachll, E 


Gebr. Pichert, G. m. b. H. 
Fritz Ulmer, Thorn⸗ Mocker Lindenſtr. 48. 


Ein Pferd, 


6jährig, E preiswert zu ne 
Bund’s Färberei. 


Nr. 257. 


Thorn, Mittwoch den 


(Drittes 


Ein gefährliches Spiel mit dem 


Hanſabunde. 

Die „Berliner Politiſchen Nachrichten“ 
ſchreiben: 

Das nationale Bürgertum hat es immer 
mit Genugtuung anerkannt, daß in den wirt⸗ 
ſchaftlichen Kämpfen der letzten 50 Jahre gegen⸗ 
über dem Überwuchern demokratiſcher Tenden⸗ 
zen in einzelnen Berufsverbänden der Ver⸗ 
band der Handlungskommis von 
1858 ebenſo wie die anderen entſprechenden 
nicht auf ſozialdemokratiſchem Boden ſtehenden 
Organiſationen im allgemeinen den Weg der 
gütlichen Vereinbarung und Übereinkunft bei 
Differenzen zwiſchen den Intereſſen ſeiner Ver⸗ 
bandsmitglieder, Berufsgenoſſen und denen der 
Unternehmer gewählt hat. Der Verband der 
Handlungskommis hat dadurch nur gewonnen, 
nicht allein in der Achtung der Sffentlichkeit, 
ſondern auch feine wirtſchaftlichen Forderungen 
und perſonalen wie ſonſtigen Standesfragen 
im weiteſten Umfange durchgedrückt, ohne ſich 
der Waffen des Marxismus zu bedienen. Be⸗ 
dauerlicherweiſe mehren ſich jedoch in letzter 
Zeit die Anzeichen einer Beſtrebung, die nicht 
mehr gewillt iſt, auf der bisherigen Grundlage 
die Lage der Angeſtellten zu verbeſſern. In 
einer öffentlichen Verſammlung des Vereins 
der Handlungskommis hat ein leitendes Ver⸗ 
waltungsmitglied, ohne auf den Widerſpruch 
des Vorſtandes zu treffen, und unter einem ge⸗ 
wiſſen Beifall der Zuhörer, einen Streik der 
Handlungsgehilfen, wenn auch nicht offen pro⸗ 
pagiert, ſo ihn doch in abſehbarer Zeit als wohl 
möglich und berechtigt hingeſtellt. Es wäre im 
ureigenſten Intereſſe der kaufmänniſchen Ge⸗ 
hilfen zu bedauern, wenn die Phraſeologie ein⸗ 
zelner Eigenbrödler, deren Ziel und Abſicht auf 
eine Sprengung des 58er Vereins ausgeht, die 
Geſamtheit der Verbandsmitglieder zu ſolchen 
Kampfesmitteln treiben und damit den ganzen 
Stand in gewiſſem Sinne degradieren würde. 
Der Umſchwung in der Tendenz des Verbandes 
iſt in auffälliger Weiſe mit dem Moment in 
die Erſcheinung getreten, ſeitdem die Herren 
Dr. Thiſſen und Georg Lißke die Füh⸗ 
zung an ſich gezogen haben. Beide Herren ſind 
nämlich Mitglieder des Großen Aus⸗ 
ſchuſſes des Hanſabundes, und es iſt 
daher nur zu verſtändlich, wenn ſie alle Hebel 
in Bewegung ſetzen, den Gehilfenſtand, der zum⸗ 
teil politiſch leider noch viel zu wenig geſchult 
iſt, in das radikale Lager herüberzuziehen. Ge⸗ 
lingt den Delegierten des Hanſabundes dieſe ge⸗ 
ſchickt eingefädelte Miſſion, die Handlungs⸗ 
gehilfen von ihrer bisher ſtets auch in wirt⸗ 
ſchaftlichem Kampfe praktiſch betätigten Beſon⸗ 
nenheit für die allgemein volkswirtſchaftlichen 
Schädigungen der Geſamtheit durch rückſichtsloſe 
Streikſpielerei abzubringen, dann dürfte bei der 
verwäſſerten Stellung des Hanſabundes zur 


Klara. 
Eine Geſchichte aus der Biedermeierzeit 
von H. von Krauſe. 
(Nachdruck verboten.) 


(10. Fortſetzung.) 

Die Großmutter merkte wohl, daß etwas 
vorging, ſie taſtete ſich einigemale bis zu Klär⸗ 
chens Bett und ſetzte ſich neben das Lager. Sie 
ſtreichelte liebevoll die Wangen des Mädchens, 
ſagte ihr einen tröſtlichen Bibelſpruch und war⸗ 
tete, daß Klärchen ſelbſt ſprechen werde. Aber 
ſo oft das Geſtändnis ihrer Schuld — als eine 
ſolche gewöhnte ſie ſich mehr und mehr, ihre 
Liebe zu empfinden — ſich über ihre Lippen 
drängte, ſo oft fiel es ihr wie Bergeslaſt auf 
das Herz, daß ſie ja zu Auguſts Großmutter 
rede, und daß auch dieſe ihr unbedingt zürnen 
müſſe. — 

Herr Lüders ließ ihr durch ſeine Frau 
ſagen, daß er ſie bitte, ihm eine Unterredung zu 
gewähren, ſobald ſie ſich wohl genug fühle. 
Auguſt beauftragte ſeine Mutter täglich mit 
einer Anfrage nach ihrem Befinden, die Frau 
Henriette ſtets mit einer gewiſſen vorwurfs⸗ 
vollen Förmlichkeit und mit der Miene einer 
Märtyrerin beſtellte. Alles das ſteigerte Klär⸗ 
chens Unruhe, und ſie beſchloß, endlich unter 
allen Umſtänden durch die Unterredung mit 
Herrn Lüders Klarheit in die Verhältniſſe zu 
bringen. Sie ſtand alſo auf, legte alle Geſchenke 
des Hauſes Lüders zuſammen und packte ihre 
übrigen geringen Habſeligkeiten in den alten, 
eiſenbeſchlagenen, kleinen Koffer, da ſieüberzeugt 
war, dieſe Unterredung könne nur mit ihrer 
Ausweiſung aus dem Hauſe enden. Wohin fie 
dann ſich wenden ſolle, wußte ſie freilich nicht. 
Ihre ganze Barſchaft beſtand aus einem Taler 
und fünf Groſchen. Die Trauringe ihrer Eltern 
und eine goldene Broſche der Mutter wollte ſie 
im Notfalle verkaufen. 


Soztaldemokratie das Ende der Entwicklung 


nicht ſchwer zu erraten ſein. Die politiſch ge⸗ 
ſchulten und urteilsfähigen Elemente würden 
ſich dann ohne Zweifel vom Verbande losſagen 
und der Reſt würde dann der Demagogie der 
Demokratie rettungslos verfallen ſein. Es iſt 
daher höchſte Zeit, daß die Hffentlichkeit in 
ihren nationalgeſinnten Elementen mehr wie 
bisher dieſer Bewegung ihre Aufmerkſamkeit 
widmet und vor allem rechtzeitig durch Aufklä⸗ 
rung dafür ſorgt, daß die Pläne gewiſſer Hanſa⸗ 
bundselemente, die ihren finanziellen Machi⸗ 
nationen ganze Berufsverbände dienſtbar 
machen und ihre Mitglieder durch eine ge⸗ 
ſchickte Taktik ſkrupellos der nationalen Ge⸗ 
ſinnung entfremden, aufgedeckt werden, ehe es 
zu ſpät iſt. 


Der Fall Gretzinger vor dem Thorner 
Kriegsgericht. 

In der Sitzung am Montag wurde weiter 
der Laufburſche Naſacki vernommen, der bei 
Gretzinger im vorigen Jahre eine kurze Zeit in 
Stellung war. Er weiß von den größeren Dieb⸗ 
ſtählen nichts, nur mußte er für ſeinen Dienſtherrn 
täglich aus der Anteroffizierküche den fertigen 
Kaffee holen. — Der Reſerviſt Hertel⸗ Hamburg 
beſtätigt, daß Raguſe a Tag nad) der Kantine 
eine Kanne fertigen Kaffee ſchickte. — Der Ver⸗ 
handlungsleiter: Nun, Raguſe, ich denke, 
Sie ſtanden ſich mit Gretzinger ſo ſchlecht? — Ange⸗ 
flagter Raguſe: Ich dachte, der Kaffee wäre für 
den Lehrling. — Der Verhandlungsleiter: 
Nun, wenn Sie ſich mit Gretzinger ſchlecht ſtanden, 
dann brauchten Sie doch ſeinen Angeſtellten nichts 
ſchicken. — Zeuge Hertel jagt ferner aus, daß er 
öfter für Raguſe aus der Kantine Kuchen und 
Hakon⸗Zigaretten holen mußte, ohne zu bezahlen. 
— Der Verhandlungsleiter: Das iſt wohl 
eine gute Marke? — Der Zeuge: Jawohl, das 
Stück koſtet 3% Pfennig. Daß Raguſe und Gretzinger 
ich ſchlecht ſtanden, habe ich nicht bemerkt. — Der 

ertreter der Anklage: Zur Feſtſtellung 
der leren ohe Tripplers möchte ich den 
Zeugen fragen, ob es wahr iſt, daß Raguſe ſich um 
die Küche nicht gekümmert habe, oft zur Stadt ging 
und oft betrunken war, im Unteroffizierkaſino ſchlief, 
wenn ein Vorgeſetzter kam, erſt geweckt werden 
mußte und dann nicht einmal die dienſtliche Mel⸗ 
dung machen konnte. — Der Zeuge: Ja, das iſt 
vorgekommen. Der Vorſitzer: Iſt es vorge⸗ 
kommen, daß mitunter aus der Mannſchaftsküche 
etwas für die Anteroffizierküche geborgt wurde 


oder umgekehrt? Der Zeuge: Nein, davon habe 


ich nichts bemerkt. — Angeklagter Raguſe: 
Zum Schlafen im Anteroffizierkaſino hatte ich die 
Erlaubnis vom Hauptmann. Der Verhand⸗ 
Lungsleiter: Wegen des Schlafens wird 
Ihnen ja auch kein Vorwurf gemacht. — Große 
Senſation erregten die Ausſagen des 
Kommis Kwiatkowski, der im Begdonſchen 
Geſchäft angeſtellt war. Kurz vor Weihnachten 1910 
brachte der Fuhrmann von Moede aus der Gretzin⸗ 
gerſchen Kantine zwei Sack ungebrannten Perl⸗ 
kaffee, 4—5 Sack Salz, 30—40 Pfund Speck und 20 
bis 25 Pfund Kakao. Der Kakao war nicht mehr 
zu gebrauchen, da er bereits muffig war. Das Salz 
war ſteinhart und mußte erſt zerſchlagen werden. 
Der Verhandlungsleiter: Können Sie 
beſtimmt behaupten, daß dieſe Sachen bereits vor 
Weihnachten ins Begdonſche Geſchäft kamen? Der 


Sie war daher völlig überraſcht, als ihr Herr 
Lüders in feinem Zimmer, das ſie, an Händen und 
Füßen bebend und einer Ohnmacht nahe, betrat, 
ganz freundlich entgegenkam, ſie zu der gepol⸗ 
ſterten Bank führte und ſie bat, ſich zu beruhi⸗ 
gen. „Meine liebe Klara,“ ſagte er dann im 
Tone väterlicher Ermahnung, „ich kann mir 
denken, daß Sie mit Bedauern auf die Vor⸗ 
gänge zurückblicken, die mich, wie Sie wohl 
wiſſen, heute veranlaſſen, mit Ihnen zu reden. 
Sie werden ſich gejagt haben, daß IhreUnerfah⸗ 
renheit und vielleicht ein Korn weiblicher 
Eitelkeit —“ 

„O, nein,“ wagte Klärchen unwillkürlich zu 
flüſtern. 7 

„weiblicher Eitelkeit,“ wiederholte Herr 
Ferdinand unbeirrt, „Sie veranlaßt haben, 
in einem Augenblicke der Üüberraſchung, um 
nicht zu jagen Überrumpelung, zu vergeſſen, was 
Sie mir und meinem Hauſe, vor allen Dingen 
aber meinem Sohn, Ihrem Bräutigam, ſchuldig 
waren. Iſt dem nicht jo?“ 

„Ja,“ hauchte Klärchen, kaum vernehmbar. 

„Ich habe ein ſolches Benehmen umſo we⸗ 
niger erwartet, als Sie doch wohl einige Pflicht 
der Dankbarkeit, und wenn das nicht, wenig⸗ 
ſtens der Pietät hätte abhalten ſollen von 
ſolcher Mißachtung deſſen, was Sie meinem 


Sohn im beſonderen und unſerem Haus im all⸗ 


gemeinen ſchuldeten. Auch das Andenken an 
Ihre Mutter, die Sie doch an dieſes Haus ge⸗ 
wieſen hatte, würde, ſo meine ich, nicht zu 
Ihrem Betragen ſtimmen.“ 

Klärchen war völlig zerknirſcht. Sie ſaß zu⸗ 
ſammengeſunken wie gebrochen auf ihrem Platz. 
Ihr kleines, blaſſes Geſicht, um das ſich ſeit⸗ 
wärts die blonden Löckchen ringelten, ihre ge⸗ 
röteten Augenlider, die ſie nicht zu erheben 
wagte, ihre gefalteten Hände, die ſie wie in 
ſtummem Flehen erhob, das alles machte den 


J. November 1011. 


29. Jahrg. 


Zeuge: Jawohl, da ich ſchon am 6. Januar aus⸗ 
trat. Gleichfalls vor Weihnachten brachte der Haus⸗ 
knecht Lipinski noch 2—3 Sack Salz und 40 Pfund 
Speck. — Landrichter Stich: Ich habe dieſen 
Zeugen ſehr eingehend vernommen, aber ſolche 
Mengen hat er mir nicht annähernd angegeben. — 
Der Zeuge: Das war in der erſten Überraſchung, 
nachträglich habe ich mich auf alle Einzelheiten be⸗ 
onnen. Auf die Frage, wer dieſer Lipinski ſei, 
gibt der Zeuge an, daß er bei dem Kaufmann Peter 
Begdon beſchäftigt ſei. Der Zeuge gibt ferner an, 
daß der Musketier Czesla eines Abends im Auf⸗ 
trage Gretzingers gekommen ſei mit dem Erjuden, 
einen Mann herauszuſchicken. Es wurden dann 
3 Sack Salz, 40—50 Pfund Speck, 40—50 Pfd. Syrup 
und einige Kiſten Konſerven gebracht. Der Ver⸗ 
handlungsleiter: Von ſolchen Maſſen haben 
wir bisher allerdings nichts gewußt. Woher mag 
aber der Syrup ſtammen, da er doch in den Küchen 
nicht geführt wird? — Der Vorſitzer: Vielleicht 


— 


iſt er unterwegs aus einem anderen Geſchäfte zu⸗ 


geladen, ausnahmsweiſe mag ja eine Ware auch 
auf ehrliche Weiſe erworben ſein. (Heiterkeit.) — 
Ein Sachverſtändiger teilt mit, daß in 
manchen Küchen Syrup Verwendung findet. — Der 
Vertreter der Anklage: Es iſt eine typiſche 
Erſcheinung, daß die Zeugen zuerſt recht wenig 
wiſſen und ſich erſt allmählich auf die Einzelheiten 
beſinnen. — Der Zeuge gibt dann noch an, daß 
die Waren ſtets erſt ziemlich ſpät, ſo um ½10 oder 
um 4410 Uhr abends ankamen. Sie wurden teils 
im Keller, teils in der Hinterſtube untergebracht. 
— Rechtsanwalt Dannhoff fragt an, wie der 
Zeuge zu den beſtimmten Gewichtsangaben komme; 
habe er die Waren etwa gewogen? — Der Zeuge 
antwortet, daß er ſie nur ſchätzungsweiſe angeben 
kann, daß er aber in der Schätzung im Laufe der 
Zeit eine ziemliche bung erlangt habe. Gewogen 
wurden die Waren von Begdon in der Hinterſtube. 
Begdon habe oft darüber gejammert, daß er von 
Gretzinger kein Geld erhalten könne. — Reſerviſt 
Zülske⸗ Charbrow in Pommern war ein Viertel⸗ 
jahr in der Küche beſchäftigt. Er hat im Auftrage 
des Angeklagten Frank verſchiedene Eßwaren in 
die Kantine tragen müſſen; die ſollten vorher ge⸗ 
borgt geweſen ſein. Daß aber jemals aus der Kan⸗ 
tine etwas derartiges nach der Küche gekommen ſei, 
habe er nie bemerkt. — Fleiſchermeiſter Guſt av 
Guiring hatte Fleiſchlieferungen für die Küche. 
An Gretzinger hat er nur hin und wieder einige 
Wurſtwaren geliefert. Ob Buſſe, wie er behauptet, 
für ſeinen perſönlichen Gebrauch Schmalz oder Speck 
gekauft hat, vermag der Zeuge nicht anzugeben. — 
Der Vertreter der Anklage: In dem Er⸗ 
mittelungsverfahren wurde angegeben, daß die 
Fleiſchermeiſter, falls in dem gelieferten Fleiſch 
zu viele Knochen ſind, als Erſatz Wurſt geben. — 
Der Zeuge: Das kommt nur bei Rindfleiſch⸗ 
1 vor; ich habe nur Schweinefleiſch zu 
liefern. — Der Vertreter der Anklage: 
Alſo die Tatſache ſcheint richtig zu ſein; die Wurſt 
gehört dann aber in die Mannſchaftsküche und nicht, 
wie es hier vorgekommen iſt, in die Kantine. — 
Reſerviſt Steinſezer Heinrich Anton⸗Ohra iſt 
nicht in der Küche geweſen. Buſſe ſtand mit Schütte, 
Trippler und Hahn auf vertraulichem Fuße. Daß 
ferner Hahn und Trippler unter einer Decke ſteckten, 
war allgemein bekannt. Daß ſie die Helfershelfer 
Schüttes beim Patronenverkauf waren, verrieten 
fie durch ihre Zänkereien, da Trippler annahm, daß 
Hahn ihm nicht genug von dem von Schütte erhal⸗ 
tenen Gelde abgegeben habe. Trippler hat den 
Hahn deswegen öfter verhauen. Unter Buſſes 
Küchenverwaltung war das Eſſen ſehr ſchlecht. Die 
Spielleute, zu denen der Zeuge gehörte, bemerkten 
öfter, daß Buſſe mit einer weißen Schürze bekleidet 
über den Wall ging. Anter der Schürze trug er 


einen größeren Gegenſtand. Da dieſe abendlichen 
Spaziergänge immer auf die Tage fielen, wo es in 
der Küche Speckerbſen gab, ſo nahmen die Leute 
allgemein an, daß Buſſe jedesmal eine Büchſe 
Schmalz wegtrug. Trotzdem der Zeuge auf das be⸗ 
ſtimmteſte bekundet, daß ein Irrtum in der Perſon 
ausgeſchloſſen ſei, beſtreitet Buſſe ganz entſchieden, 
der Mann mit der weißen Schürze 
geweſen zu ſein. Bei der Zeugenvernehmung 
kommt auch eine heitere Mordgeſchichte zur Sprache. 
Der Feldwebel Neubauer beſaß einen prächtigen 
Hahn, den er ebenſo ſehr liebte, als ihn die Muske⸗ 
tiere haßten, da er ſie bereits vor der Reveille durch 
ſein überaus kräftiges Organ im ſüßeſten Schlummer 
ſtörte. So blieb denn der Schmerz, den die böſen 
Buben Max und Moritz der guten Witwe Bolte 
bereiteten, auch einem preußiſchen Feldwebel nicht 
erſpart. Hingemordet von ruchloſer Hand, fand er 
eines Morgens das edle Federvieh. Der Zeuge 
Ehm hatte nun in einem Briefe an Trippler die 
ſchadenfrohe Bemerkung gemacht: „Grüße den toten 
Hahn des Feldwebels!“, wodurch er dringend in den 
Verdacht der Täterſchaft kam. Da er aber hart⸗ 
näckig leugnet und Zeugen nicht vorhanden ſind, 
ſo reicht dieſer Indizienbeweis nicht hin, ihn der 
Schuld zu überführen. — Der Zeuge Anton 
gibt an, daß das Eſſen in der Zeit, als Feldwebel 
Klein die Küche hatte, recht gut war. Herr Haupt⸗ 
mann Steuer hat ſich ſehr um das Wohl der Sol⸗ 
daten bekümmert und hat ſich oft überzeugt, wie das 
Eſſen war. Als er jedoch vier Monate beurlaubt 
war, da war es kaum zu genießen. — Reſervpiſt 
Klempner Kummer⸗Neuſtadt (Weſtpr.) war 
unter Buſſe und Raguſe in der Küche. Nach ſeiner 
Anſicht wurde viel zu wenig Kaffee in den Keſſel 
hineingenommen. Unter einem anderen Küchen⸗ 
offizier kam ungefähr das Doppelte hinein. Als 
Maß wurde eine ziemlich ſchlanke runde Blechbüchſe 
genommen; davon kam die Hälfte des Kaffees auf 
die Unteroffizierküche, die andere auf die Mann⸗ 
ſchaftsküche. Sehr häufig ſah man Tüten mit Kaffee 
in der Küche, die ſpurlos verſchwanden. Nach An⸗ 
1 des Zeugen waren die Fleiſchportionen für die 
Mannſchaften viel zu klein. Jeder Mann ſollte 
120 Gramm erhalten, doch waren es wohl nur 
60 Gramm. Vieflach kam man mit den Vorräten 
nicht aus, ſodaß von Guckſch gegen Zettel Eßwaren 
geholt wurden. Häufig kamen Anteroffiziere in 
die Küche, welche frühſtückten. Sie erhielten von 
dem Fleiſch aus der Mannſchaftsküche. — Der Ver⸗ 
handlungsleiter: Dann freilich iſt es zu 
verſtehen, daß die Portionen für die Mannſchaften 
zu klein wurden. — Der Vorſitzer: Auch daß 
der Vorrat gegen Zettel ergänzt werden mußte, iſt 
erklärlich, da eben zuviel geſtohlen wurde. — Die 
Sachverſtändigen erklären ſolche Beſtellungen 
für zuläſſig. Die 120 Gramm verſtehen ſich für das 
Gewicht des rohen Fleiſches. Wenn das Gewicht 
durch das Kochen auf etwa 70 Gramm heruntergeht, 
ſo iſt das nicht unnormal. — Hauptmann Steuer 
meint, daß wohl ſolche Unteroffiziere ſich Fleiſch 
geholt hätten, die noch vor der Mittagszeit zum 
Dienſt mußten. — Reſerviſt Feilenſchleifer Mitten⸗ 


zwey⸗Raſtberg bei Zeitz war von Buſſe mit dem 


Sortieren von Patronenhülſen beauftragt. Die 
Patronen nach neueſtem Muſter von 98 wurden in 
eine Heringstonne gepackt, welche zugenagelt wurde, 
Sie mochte 3 Zentner ſchwer ſein. Etwa 8 Mann 
waren nötig, um ſie in den Anterſtand oben auf 
dem Wall hinzuſchaffen, wie es Buſſe angeordnet 
hatte. Der Reit, etwa ein Zentner, blieb unten in 
zwei Kaſten zurück. Die Patronen aus der Herings- 
tonne ſind dann verkauft worden. — Der Ver⸗ 
handlungsleiter: Nun, Buſſe, was jagen 
Sie dazu? — Angeklagter Buſſe: Es war unten 
kein Raum. Es wurden daher nur die Platz⸗ 
patronen zum täglichen Gebrauch zurückbehalten; 


Eindruck tiefſter Reue, und ſo faßte es Herr 


Lüders auch auf. 

„Inanbetracht Ihrer großen Jugend“, fuhr 
er nach einer Pauſe fort, „und überzeugt, daß 
Ihnen ſelbſt ſehr ſchmerzlich iſt, was Sie uns 
angetan haben, bin ich indeſſen bereit, Ihnen zu 
vergeben.“ 

Klärchen ſchlug die Augen zu ihm auf, ſie 
traute ihren Ohren nicht. 

„Wie, Sie wollten —“ ſtammelte ſie. 

„Ja“, ſagte er mit Pathos, „mein Sohn 
ſelbſt hat für Sie gebeten, ſein edles Herz hat 
ſich nicht von Ihnen abgewendet. Er vertraut 
Ihnen auch ferner in wahrhaft großmütiger 
Vergebung das Glück ſeines Lebens, und ich 
erwarte, daß Sie ſich fortab eines ſo edlen Ver⸗ 
trauens würdig zeigen.“ 

„Wie — was —,“ ſtotterte Klärchen, —, ich 
ſoll doch —“ 

„Die Hochzeit wird in acht Tagen ſtatt⸗ 
finden,“ fuhr Herr Lüders fort. 

Klärchen ſchwindelte, ſie wurde leichenblaß 
und fuhr ſich mit der Hand nach dem Herzen, 
das ſtille zu ſtehen drohte. 

„Unmöglich — Heinz — Herr Rehberg —,“ 
rang es ſich ſtoßweiſe von ihren Lippen, ohne 
daß ſie recht wußte, was ſie ſagte. 

„Sie ſollten ſeinen Namen nie mehr nennen 
und am wenigſten mir gegenüber,“ ſagte Herr 
Lüders ſtreng. „Der Undankbare, der das Ver⸗ 
trauen, das wir in ihn ſetzten, ſo ſchändlich ge⸗ 
mißbraucht hat, iſt übrigens von unſerem Ent⸗ 
ſchluß unterrichtet. Daß er keine weiteren An⸗ 
näherungsverſuche mehr wagen wird, glaube 
ich verſichern zu können, er befindet ſich bereits 
auf der Reiſe nach Amerika.“ 

Klärchen ſtöhnte leiſe. 

„Sie wiſſen, was ich nun von Ihnen er⸗ 
warte, ich habe nichts weiter zu ſagen,“ ſchloß 
Ferdinand Auguſt Lüders und wandte ſich der 


Tür zu, die ins Kontor führte. Er öffnete ſie 
und rief: „Auguſt.“ 

„Dieſer trat ein, und Herr Lüders verließ 
das Zimmer. 

Klärchen ſaß immer noch auf dem Bänkchen, 


ſie wußte nicht, daß zwei große Tränen langſam 


über ihre Wangen rollten, und ſchrak heftig zu⸗ 
ſammen, als ſie Auguſts Stimme hörte: „Meine 
liebe Klara, ich freue mich, Sie endlich wieder 
zu ſehen,“ ſagte er, zu ihr tretend. 

Sie wollte aufſtehen, aber ſie konnte nicht. 
Er ſetzte ſich neben ſie und legte den Arm um 
die Wankende. 

„Ich bedaure, Sie ſo angegriffen zu ſehen,“ 
ſagte er. 

Ihr Kopf ſank in halber Ohnmacht gegen 


ſeine Schulter, aber ſie zuckte zuſammen, als ſie 


ſeine Lippen auf ihrer Stirn fühlte. 

„Kommen Sie, ich führe Sie hinauf.“ Er 
legte ihren Arm in den ſeinen. Sie erhob ſich 
mühſam, und er führte ſie in die Halle und die 
Treppe hinan. Sie folgte willenlos. Als er ſich 
aber oben zu den vorderen Zimmern wandte, 
wo Frau Henriette waltete, flüſterte Klärchen 
bittend: „Zur Großmutter!“ 

„Gewiß, wenn Ihnen das lieber iſt,“ ſagte 
er und geleitete ſie in das freundliche Zimmer 
mit den wunderlichen gemalten Tapeten; die 
Blinde ſaß auf ihrem gewöhnlichen Platz anı 
Fenſter. 

„Großmutter,“ ſagte Auguſt, „ich bringe dir 
die Kara, ſie iſt nicht wohl, ich werde ein Glas 
Wein hinaufſchicken und meine Mutter benach⸗ 
richtigen.“ 2 

„Laß nur die Mutter, die hat zu tun,“ ſagte 
die alte Frau. „Klärchen und ich werden ſchon 
allein fertig. Nicht wahr, mein Kind?“ 

„Ach ja, bitte,“ ſeufzte das Mädchen. 

„Schiebe einen Stuhl dicht zu mir heran; 
jo, mein Klärchen,“ fie taſtete nach der Hand 


b 


die anderen ließ ich nach oben ſchaffen, da der Sie das Reſultat vom letzten Schießen.“ 
um die Zeuge erkannte Schütte damals als einen ver⸗ 


Wagen dort bequemer herankonnte, 
Patronen nach dem Depot zu bringen. — Haupt⸗ 


mann Steuer: Es iſt geradezu unverſtändlich, E 


wie Buſſe mit einer derartigen Ausrede kommen 
kann. Es iſt doch im höchſten Grade beſchwerlich, 
mit einem Wagen den ſteilen Wallweg empor zu 
kommen. Es iſt ganz klar, daß das Manöver nur 
gemacht war, um die Menge der Hülſen dem Auge 
des Kompagniechefs zu verbergen. Hätte ich die 
Hülſen bemerkt, ſo wäre von mir ſofort die Weg⸗ 
ſchaffung angeordnet worden. Die Angeklagten 
wußten ganz genau, daß nach dem Kaiſermandver 
vom prattiſchen Dienſt in den erſten acht Tagen 
nicht viel die Rede iſt, da die Zeit durch andere 
Tätigkeit in Anſpruch genommen iſt. Sie waren 
alſo eie ſicher, daß ich in der nächſten Zeit in 
den Raum auf dem Wall nicht kommen werde. — 
Der Zeuge Mittenzwey gibt ferner an, daß er 
mit anderen Kameraden zu Buſſe, der geheiratet 
hatte, eine Wagenladung von etwa 8—10 Zentnern 
nach deſſen Wohnung ſchaffen mußte. Es befanden 
ſich darauf Kartoffeln, Kohlen, etwa % Zentner 
Holz und mehrere Säcke und verſchloſſene Kiſten. 
Die Kohlenſtücke waren von ganz erheblicher Größe. 
Buſſe ſagte, ihm iſt zu kalt, darum habe er ſich 
Kohlen von einer anderen Kompagnie geborgt. — 
Angeklagter Trippler: Ich ſage es Buſſe in die 
Augen, daß er Kohlen geſtohlen hat, die er im 
Schießraum unterbrachte. Er hat ſich dazu Säcke 
geben laſſen, wobei er angab, er brauche ſie für die 
Gewehre. Er hat einfach die Leute zum Tragen 
der Kohlen befohlen. Er ſagte ſelbſt: „Das iſt 
noch das einzige Bischen, was ein rn Vize⸗ 
feldwebel bei der Kompagnie hat; ſonſt kommt er 
e aus 

ach halbſtündiger Frühſtückspauſe verlieſt der 
Vertreter der Anklage ein Schreiben 
des Angeklagten Trippler. Darin heißt es: 
Buſſe ſtellt ſich als unſchuldig hin und belügt das 
Gericht in niederträchtiger Weiſe. Er hat Schmalz 
und Kohlen geſtohlen. Vierzehn Tage vor feiner 
Ablöſung in der Küche hat er eine große Büchſe 
mit ausgebratenem Schmalz genommen. Ich wurde 
von ihm beauftragt, ſie in ſeine Stube zu tragen, 
aber ſo, daß es andere nicht ſehen ſollten. Er gab 
mir dazu den Schlüſſel von ſeinem Spind. Am 
nächſten Montag machte er mir einen großen Krach. 
Ich hatte nämlich die Büchſe nach unten ins Spind 
geſtellt, und da war ſein Mantel angeſtoßen und 
hatte einen großen Fleck bekommen. Daß er Holz 
und Kohlen in Säcken ate hat, ſage ich ihm 
direkt in die Augen. — Buſſe erklärt das ſeiner⸗ 
ſeits wiederum für freche Lügen. Als ihm aber 
noch andere Zeugen dafür benannt werden, 
ſagt er, er könne ng auf nichts mehr beſinnen. — 
Reſerviſt Maurer Knielitz⸗ Hamburg gibt an, 
daß er eines Abends plötzlich vom Singen abge⸗ 
rufen wurde und von Schütte nach deſſen Schieß⸗ 
keller geführt wurde. Hier befand ſich ein anſehn⸗ 
liches Lager von allerlei Eßwaren; ſelbſt Kohlköpfe 
waren vorhanden. Er mußte nun einen Sack mit 
30 Pfund Patronen nehmen und Schütte bis zur 
Fabrik Drewitz begleiten. Er erhielt dafür etwas 
Geld. Dort angekommen, wurde er nachhause ge⸗ 
ſchickt, während Schütte ſich ins Kontor begab. — 
Angeklagter Schütte fragt, ob der Zeuge bekunden 
könne, daß er die Patronen wirklich verkauft habe. 
— Der Verhandlungsleiter: Das iſt gar- 
nicht u ist Sobald Sie die Patronen an ſich 
nehmen, iſt der Diebſtahl vollendet. Daran würde 
auch nichts geändert werden, wenn Sie die Patronen 
ſpäter wieder an den Platz zurückgelegt hätten. — 
Der Vertreter der Anklage erhebt darauf 
in einem ſechſten Ba gegen Schütte Anklage wegen 
militäriſchen Diebſtahls. — Der Angeklagte Hahn: 
Der Zeuge Knielitz hat ebenſo wie ich Geld für 
Beihilfe an einem Diebſtahl erhalten. ie kommt 
es, daß ich auf der Anklagebank ſitzen muß, während 
er als Zeuge auftritt? — Der Verhandlungs⸗ 
leiter: Sie haben nur das Recht, Fragen an den 
Zeugen zu ſtellen. Wenn die Angeklagten die Ver⸗ 
handlung in der Weiſe unterbrechen, werde ich ihnen 
das Wort überhaupt nicht mehr geſtatten. — 
Präparandenlehrer Schön⸗Pr. Stargard bekundet, 
daß Schütte eine falſche Eintragung ins Schießbuch 
emacht hat. Der Zeuge hat im Buche ſelber die 
Ringe notiert gejehen, die er geſchoſſen haben jollte. 
Tatſächlich hatte er an dem Tage überhaupt nicht 
eſchoſſen. Schütte ſagte zu ihm: „Wenn Sie ge⸗ 
ragt werden, was Sie geſchoſſen haben, ſo nennen 


der hilflos neben ihr Niederfinkenden, „und 
nun gehe nur, Auguſt, und ſchicke Wein, es 
wird bald beſſer werden.“ 

Kaum aber hatte ſich die Tür hinter Auguſt 
geſchloſſen, da löſte ſich der Bann, der auf dem 
Mädchen gelegen hatte, ſie brach in lautes, 
herzbrechendes Schluchzen aus. „Heinz, Heinz“ 
— war alles, was ſie zunächſt hervorbrachte. 
Die alte Frau ließ ſie ausweinen, ſie zog den 
Kopf der Schluchzenden an ihre Bruſt, ſtrei⸗ 
chelte ihre Wangen und ſagte: „Sprich Kind, 
ſprich, ſage mir alles, alles.“ Und ſie hörte alles, 
die ganze traurige, hoffnungsloſe Geſchichte. 

Am Nachmittage desſelben Tages ſaß Herr 
Lüders wieder allein in ſeiner Stube, als es 
pochte und zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen 
ſeine Mutter auf der Schwelle ſtand. Das 
Mädchen, das ſie bis dahin gebracht hatte, zog 
ſich zurück. Herr Ferdinand ſprang auf, eilte 
der alten Dame entgegen und führte ſie ſorglich 
zu einem bequemen Stuhle. : 

„Mutter, was verſchafft mir dieſe ſeltene 
Ehre,“ ſagte er noch ganz überraſcht. 

„Ich muß dich allein ſprechen, mein Sohn.“ 

„Ich hätte ja zu dir kommen können.“ 

„Es iſt beſſer ſo. Wir ſind doch ganz 
allein?“ 

„Ganz allein, Mutter.“ Er ſtand auf und 
riegelte die Tür nach dem Kontor ab. 

„Ferdinand,“ begann die Blinde, „Klärchen 
hat mir alles geſagt.“ 

Das Geſicht des Sohnes verfinſterte ſich. 
„Sehr überflüſſig,“ ſagte er unzufrieden; „ſie 
hätte dich mit dieſer üblen Geſchichte nicht be⸗ 
unruhigen ſollen.“ 

„Ich wußte es ohnehin, und ich habe dieſe 
Ausſprache veranlaßt.“ 

„Ich hoffe, die Sache iſt nun endgiltig abge⸗ 
macht; Augaſt hat ſich ſehr edelmütig be⸗ 
nommen.“ a 

„Aber, ich möchte dich doch bitten, Ferdi⸗ 
nand, dieſe Heirat nicht zuzugeben.“ 


logenen Menſchen und prophezeite ihm ein ſchlechtes 
nde. Einmal verlangte er, ſeine Leute ſollten 
ſagen, ſie glich mehr Patronen verſchoſſen, 
als es tatſächlich der Fall war. — Verſchiedene 
weitere Zeugen können aus eigener Er⸗ 
fahrung nichts bekunden, doch waren die Ver⸗ 
untreuungen Tagesgeſpräch. on Buſſe hieß es, 
wenn er ort ing: „Jetzt haut er wieder mit etwas 
ab!“ Das Ehen war ſchlecht, meiſt halb 18 nicht 
genügend fett und ſehr knapp. Aus all den Zeugen⸗ 
ausjagen geht hervor, daß Schütte und Buſſe ge⸗ 
meinſam gearbeitet hatten, was dadurch erleichtert 
wurde, daß Buſſe den Schütte auch in ſeiner 
Faun als an we ablöſte. Der Schieß⸗ 
raum glich einem Warenlager. — Schütte, völlig 
in die Enge getrieben, geſteht ſchließlich auch ein, 
daß er in dem am jene zwei Säcke Kaffee 
fand, die er, weil er ſie für wertlos hielt, zu ſeiner 
Schwiegermutter brachte. — Der Verhand⸗ 
lungsleiter: And trotzdem wollten Sie die 
Frauen einen Meineid ſchwören laſſen. — Der An⸗ 
geklagte Schütte: Dazu hätte ich es nicht kommen 
lee — Der Reſerviſt Rottmann= Danzig be⸗ 
laſtet ſehr ſchwer den Angeklagten Pätzel, deſſen 
Poſition ſich infolge der Ausſagen ſeiner Familien⸗ 
angehörigen weſentlich gebeſſert hatte. Er bekundet 
uf das beſtimmteſte, daß er im Auftrage Pätzels 
wiederholt Petroleum in einer Kanne von 2 bis 
3 Litern zu den Eltern des Angeklagten getragen. 
Es war nicht die auf dem Richtertiſche ſtehende 
kleine Blechkanne, ſondern eine ganz andere mit 
einem Drahtbügel. Der Zeuge beſchreibt auch die 
Perſonen, die ihm das Petroleum abgenommen 
haben, ſo genau, daß a Zweifel ausgeſchloſſen 
erſcheint. — Der erhandlungsleiter: 
Haben Sie mit dem Angeklagten jemals etwas vor⸗ 
gehabt? — Der Zeuge: Nein, im Gegenteil, ich 
bin ihm für die freundliche Behandlung, die er mir 
ſtets zuteil werden ließ, ſehr dankbar. — Der An ⸗ 
8 beſtreitet jede Schuld und bittet, ſeine 
ngehörigen eidlich zu vernehmen. — Der Ver⸗ 
handlungs leiter: Das kann unter dieſen 
Verhältniſſen jetzt nicht mehr geſchehen. — Zeuge 
Krahmer ſah einmal den Angeklagten Buſſe 
mit einer Flaſche Gewehröl aus dem Schießraum 
herauskommen. Als er den Zeugen erblickte, ging 
er beſtürzt wieder in den Raum zurück. Der Zeuge 
beobachtete nun, wie er nach einer Weile wieder 
mit der Flaſche herauskam und zur Kantine ging. 
Als der Zeuge nach etwa fünf Minuten gleichfalls 
die Kantine betrat, ſah er, wie Gretzinger dem 
Angeklagten etwas in die Hand drückte. Die Flaſche 
war bereits geleert. Der Zeuge geſteht ſelber, auch 
Petroleum geſtohlen und an Gretzinger verkauft zu 
haben. Er erhielt aber kein Geld, ſondern ein 
Stückchen Wurſt. Gretzinger ſchien ein derartiges 
Geſchäft als etwas Selbſtverſtändliches zu halten. 

In der heutigen Sitzung wurde auf Vor⸗ 
chlag des Vertreters der Anklage auf 
eine ganze Reihe von Zeugen ver⸗ 
zichtet, da die Fälle, zu denen ihre Bekundungen 
nötig erſchienen, genügend geklärt ſind. Der Ver⸗ 
treter der Anklage teilt dann mit, daß wieder um 
ein anonymes Schreiben eingelaufen iſt, 
in dem verſchiedene, bereits vernommene Händler 
beſchuldigt werden, trotz ihrer gegenteiligen Aus⸗ 
ſagen dennoch von Militärperſonen Patronen ge⸗ 
kauft zu haben. Da das Schreiben ein Konkurrenz⸗ 
manöver zu ſein ſcheint, ſo wird darüber zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen. Bezeichnend iſt, daß das 
Schreiben mit den Worten ſchließt: „Bitte Be 
zu halten!“ — Das Wort erbittet der Angeklagte 
Schütte: Die Schuld werde von allen Seiten 
auf ihn gewälzt, da habe er auch keine Urſache, 
die anderen zu ſchonen. Zunächſt habe er 
zu bekennen, den Kaffee, der dann bei ſeiner 
Schwiegermutter gefunden wurde, von Buſſe er⸗ 
halten zu en uſſe hatte von Gretzinger für 
andere Sachen Geld zu bekommen, wofür er durch 
den Kaffee bezahlt werden ſollte. Da der Kaffee 
ſchadhaft war, ſo wurde er von der Schwiegermutter 
in den Kohlenſtall geſchafft. — Buſſe beſtreitet 
auch jetzt noch, den Kaffee nach dem Schießraum 
gebracht zu haben. Ferner gibt Schütte zu, daß 
Knorr und Erdmann für Bezahlung ihm Patronen 
17 haben. — Der Vertreter der An⸗ 
lage ermahnt dieſe Angeklagten, nun doch der 
Wahrhelt die Ehre zu geben, worauf Knorr und 
Erdmann die Patronendiebſtähle einge⸗ 


— 


„Ich verſtehe, Mutter, daß es dir wider⸗ 
ſterbt, Auguſt an ein Mädchen zu verhei⸗ 
raten, das ſich ſeiner ſo wenig würdig gezeigt 
hat. Er iſt aber alt genug, um ſelbſtändig und 
allein zu entſcheiden, und er hat entſchieden.“ 

„Ich denke nicht nur an Auguſt, obgleich ich 
auch für ihn in dieſer Sache fürchte, ich denke 
aber auch an das Mädchen.“ 2 

„An das Mädchen? Ich verſtehe dich nicht, 
Mutter, das Médchen, meine ich, kann ſich 
glücklich ſchätzen, wenn wir ſie nicht verſtoßen 
obgleich ſie ſich deſſen wert gemacht hat.“ 

„Sie liebt Rehberg, Ferdinand.“ 

„Pah!“ machte Herr Lüders, „ſie wird dieſe 
Schrulle bald genug vergeſſen. Es iſt dafür ge⸗ 
ſorgt, daß der undankbare leichtſinnige Burſche 
hren Weg nicht mehr kreuzt.“ 

„Ich glaube nicht, daß ſie ihn ſo leicht ver⸗ 
geſſen wird und ſie zwingen zu dieſer Heirat, 
heißt ſie unglücklich machen.“ 

Herr Ferdinand ſchritt unruh'g im kleinen 
Zimmer auf und ab. 

„Unglücklich? Unglücklich?!“ rief er. 
„Dieſes Mädchen, das betteln müßte, wenn ich 
fie heute aus dem Haufe wieſe; dieſe Perſon, 
die kein Hemd auf dem Leibe hat, das fie ihr 
eigen nennen kann, unglücklich, weil ſie meinen 
Sohn heiraten ſoll, weil ſie einſt die Herrin 
dieſes Hauſes werden, einen ehrenhaften 
Namen tragen, eine Exiſtenz führen ſoll, wie 
fie fie niemals hat erträumen können? An de: 
Seite eines ſo ſoliden, rechtſchaffenen Mannes 
wie Auguſt? Pah — ich lache über dieſes Un⸗ 
glück. Beunruhige dich nicht, Mutter! Wenn 
ſie wirklich ſo töricht ſein ſollte, ſich heute un⸗ 
glücklich zu fühlen, ich verſichere dir, wenn ſie 
erſt Auguſts Frau ſein wird, wenn ſie vielleicht 
übers Jahr einen Sohn auf ihrem Schoße 
wiegt, iſt dieſes große Unglück in eitel Glück 


verwandelt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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meint, die Angeklagten hätten beſſer getan, das 
Geſtändnis pipe abzulegen und nicht erſt nach 
ſechstägiger Verhandlung; ſie wären dann auch um 
die Unterſuchungshaft herumgekommen. Das gilt 
in noch höherem Maße für den Angeklagten Schütte. 
Das Unglück, das er über ſeine Familie durch Ent⸗ 
ziehung ſeiner Freiheit gebracht, hat er ſich allein 
zuzuſchreiben. Statt ein offenes Geſtändnis abzu⸗ 
legen, hat er den Unterſuchungsrichter in der ſchänd⸗ 
lichſten Weiſe angelogen. Auch ſein Benehmen vor 
Gerift war nicht angetan, den Gerichtshof milder 
gt ſtimmen. — Es wird dann der Vater des 

ngeklagten Pätzel dem Zeugen Rott⸗ 
mann gegenübergeſtellt. Der Zeuge gibt an, 
dem vor ihm ſtehenden Herrn mehrere male die 
Petroleumkanne abgeliefert zu haben. Ex habe 
auch einmal Zigarren von ihm erhalten. Ein Irr⸗ 
tum ſei ausgeſchloſſen, da er den Herrn auch von 
der Kaiſergeburtstagsfeier in der Kompagnie her 
kenne. — Der Gefreite der Reſerve Paul Krauſe 
ibt an, daß in der Stube, in der Trippler war, 
eine Disziplin herrſchte. Die Leute hatten keinen 
Reſpekt vor den Unteroffizieren. Es ſind auch ein⸗ 
zelne wegen Verletzung des Reſpekts gegen Vor⸗ 
geſetzte beſtraft worden. Trippler äußerte, falls er 
beitraft werden ſollte, dann ſollten ſich die Unter- 
offiziere ja vorſehen. Das Eſſen war ſo ſchlecht, 
daß der Zeuge aus eigenen Mitteln gelebt hat. 
Beſchwert hat er ſich bei dem Feldwebel und dem 
Hauptmann. Petroleum wurde für die Mann⸗ 
ſchaftsſtube nicht geliefert. Die Leute hatten eine 
förmliche Petroleumkaſſe, zu der jeder 10 Pfennig 
beiſteuerte, um nicht im Dunkeln ſitzen zu müſſen. 
Daß die Kochfrau Schulz geſtohlen hat, war bekannt. 
Einmal wurde ihr ein Stück Rouladenfleiſch von 
3½ Pfund abgenommen. 


Der Zuſammenbruch der Nieder: 
deutſchen Bank vor Gericht. 


Dortmund, 30. Oktober, 
Unter großem Andrange des Publikums begann 
heute vor einer eigens gebildeten Hilfskammer der 
erſte der zahlreichen und langwierigen Brogelle, die 
der Zuſammenbruch der Niederdeutſchen Bank ge⸗ 
zeitigt hat. Unter der Anklage der Depotunter⸗ 
chlagung nehmen auf der Anklagebank Platz der 
ankier Ohm, der Bankdirektor Schmitt und 
der Prokuriſt Benner. Den sale im Gerichts⸗ 
hofe führt Landgerichtsdirektor ilgenſtock, 
die Anklage vertritt Staatsanwalt Fuhrmann. 


anwälte Frank, Hoffmann und Nuß zur 
Seite. Der Zusammenbruch der Niederdeutschen 
Bank, der Ende Juli 1910 erfolgte, hat im rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Induſtrierevier und weit darüber hin⸗ 
aus großes Aufſehen erregt und für viele Exiſtenzen 
ſchwerwiegende Folgen gehabt. Die Bank erfreute 
ſich namentlich in den Kreiſen der kleinen Leute 
großen Vertrauens, da fie für Depoſiten und Spar⸗ 
elder ein größeres Zinserträgnis gewährte, als die 
Filialen der großen Bankinſtitute und der kommu⸗ 
nalen Sparkaſſen. UNE hatte Ohm die De- 
potannahme und die Annahme von Spargeldern 
durch Errichtung von zahlreichen Filialen, die über 
die ganze Gegend zerſtreut waren, ſehr erleichtert. 
Das Vertrauen, das man namentlich dem Leiter 
der Bank, Ohm, entgegenbrachte, beruhte nicht um 
geringſten darauf, daß er es verſtanden hatte, Be⸗ 
ziehungen zum n Klerus, namentlich auch 
zu dem des Münſterlandes zu unterhalten, ſodaß 
er ee als deſſen Vertrauensmann er⸗ 
ſchien. Im Münſterlande ſind denn auch die Ver⸗ 
luſte am größten, Insgeſamt jollen durch die Bank 
etwa 50 Millionen Mark verloren gegangen jet 
Als Hauptſchuldiger gilt Ohm, der in Bankier⸗ 
kreiſen den Ruhm eines tüchtigen, aber etwas leicht⸗ 
fertigen Geſchäftsmannes hatte und einen ſehr 
luxeriöſen Haushalt führte. Auf ihn iſt die Ge⸗ 
ſchäftsmethode der ank zurückzuführen, die 
ſchließlich mit den ſkrupelloſeſten itteln wirt⸗ 
ſchaftete. Um den ſchlechten Stand der Bilanzen zu 
verdecken und vor allem um die faulen Debitoren 
aus den Büchern herauszubringen, wurden, wieder 
mit den Mitteln der Bank, Tochtergeſellſchaften ge⸗ 
gründet. Dieſe dienten wieder dazu, dem Mutter⸗ 
inſtitut durch Wechſel Geld zu verſchaffen. An⸗ 
ſcheinend haben die Mitglieder des Auſſichtsrats, 
von denen einige ſich in ſpäteren Prozeſſen zu ver⸗ 
antworten haben werden, ihre Pflicht nur in ſehr 
laxer Weiſe ae Als im Juli v. Is Gerüchte 
auftauchten, daß der Geſchäftsbetrieb der Bank nicht 
einwandsfrei ſei und infolgedeſſen viele Einleger 
ihr Geld zurückverlangten, ſodaß die Schwierigkeiten 
der Bank immer größer wurden, wurde eine Hilfs⸗ 
aktion durch die Berliner Großbanken verſucht. 
Dieſe ließen ſich den Status kommen und winkten 


fläche Unterſuchung der Bücher durch von der 
Staatsanwaltſchaft beauftrage Reviſoren ließ er⸗ 
kennen, daß im Betriebe der Bank Manipulationen 
vorgekommen ſein mußten. Ohm wurde in dem 
Augenblicke verhaftet, als er einer Aufſichtsrat⸗ 
ſitzung präſidierte. Er befindet ſich ſeitdem in 
Unterſuchungshaft. Seine Anerbietungen, eine 
Kaution von 100 000 Mark zu ſtellen, um auf 
freien Fuß geſetzt zu werden, wurden vom Gericht 
abgelehnt. Er beteuert 50 wie vor, daß er un⸗ 
ſchuldig ſei und daß die Unregelmäßigkeiten ihm 
nicht zur Laſt fallen. Allerdings iſt er auch ſo vor⸗ 
ſichtig geweſen, nur ſelten ſeinen Namen zur 
Unterſchrift herzugeben, ſodaß es ſchwer fallen 
ürfte, ihn in jedem einzelnen Falle zu überführen. 
Dies gilt beſonders von den zunächſt zur Anklage 
ſtehenden Depotunterſchlagungen. Die Höhe der 
einzelnen Anterſchlagungen iſt ſehr verſchieden. Die 
Bank verſchmähte es nicht, ſich ſogax an kleinen 
Einlagen von wenigen Tauſend Mark zu ver⸗ 
greifen. Schließlich kam es ſo weit, daß überhaupt 
alle Depots, deren man nur habhaft we den konnte, 
nach Berlin wanderten, wo ſie in den Treſor der 


ten. Bei der Berliner Handelsgoſellſchaft hatte die 
Niederdeutſche Bank einen Kredit, der zuletzt in 
Höhe von 8 bis 9 Millionen Mark in Anſpruch ge⸗ 
nommen wurde. Zur Deckung dieſes Kredits wur⸗ 
den eben die Depots gegeben. Bei einigen Kun⸗ 
den handelte es ſich um ganz bedeutende Summen. 
So gaben Gebrüder Alexander (Breslau) 200 000 
Mark, Hemſoth (Dortmund) 120 000 und Meyer 
(Luzern) 300 000 Mark in Depot. Im Auguſt 1909 
verſuchte die Bankleitung von den Gebrüdern 
Alexander ein Verfügungsrecht über das Depot 55 
erreichen, und zwar mit der Ausrede, es ſtände 
eine Bankreviſion bevor. Die Firma antwortete 
aber, daß doch die getroffenen Vereinbarungen mit 
der Reviſion abſolut nichts zu tun hätten ſodaß 
ihr die betreffende Briefſtelle völlig unverſtändlich 
ſei. Die Bank machte noch zweimal denſelben Ver⸗ 
ſuch, der aber immer wieder mißglückte. In dieſem 
Fall war alſo die Abſicht, das Verfügungsrecht 
über die Depots und damit Strafloſigkeit über die 
Verwendung zu erhalten, geſcheitert. In vielen 


Fällen aber gaben die Sparer die Erlaubnis, über 
ihre Depots verfügen zu können. Die Bemühungen, 


Den Angeklagten ſtehen als Verteidiger die Rechts⸗ Sh 


dann höflich, aber energiſch ab. Schon eine ober⸗ D 


Berliner Handelsgeſellſchaft als Pfänder wander⸗ Nach 


Der ſtehen. — Der Vertreter der Anklage ſolche Erlaubnis zu erhalten, wurden namentlich 


dann beſonders eifrig durchgeführt, als die leiten⸗ 
den Männer ahnten, daß es ſo auf die Dauer nicht 
weiter gehen könne und daß eine gerichtliche 
Anterſuchung nicht zu vermeiden ſei. Wo die vielen 
verſchwundenen Millionen geblieben jind, wird 
wohl nie ganz aufgeklärt werden können, denn die 
Bücher der Bank wurden nur ſehr liederlich geführt. 
Vierzehn Beamte der Treuhandelsgeſellſchaft in 
Berlin hatten zwei Wochen lang zu tun, um nur 
einigermaßen einen überblick zu gewinnen. — Die 
drei Angeklagten wurden aus der Anterſuchungs⸗ 
haft Bor d ö = 

Am Sachverſtändigentiſche haben die Leiter der 
Landesirrenanſtalt Aplerbeck Sanitätsrat Dr. 
Backenköhler und Oberarzt Profeſſor Dr. med. 
Muermann, ferner der bekannte Pſychiater 71 0 5 
Ungar⸗Bonn, der Nervenarzt Dr. med. Voß⸗Düſſel⸗ 
dorf und die Dortmunder Nervenärzte Steinhorſt 
und Lomm Platz genommen. — Als Bankſachver⸗ 
ſtändige find Bankdirektor Lotze⸗Berlin, Bankier 
Dyhrenfurt⸗Frankfurt a. M., Bankier Loeb⸗Berlin, 
Bankdirektor Holtmann⸗Dortmund die Den 
reviſoren a r u a. M. ee 
und Konſul Hild⸗Dortmund erſchienen. Neben 
Staatsanwalt Fuhrmann hat der Erſte Staats⸗ 
anwalt Friedheim⸗Dortmund Platz genommen. Der 
Eröffnungsbeſchlu bine zunächſt aan in 
zwei Fällen der Depotunter esa zum Nachteil 
der Firma Gebr. Alexander⸗Breslau. Es handelt 
ſich hierbei um die Beſeitigung von 200 Elzer 
Grubenkuxe und 14 Anteilen der Kolonialgeſellſchaft 
für Deutſch⸗Südweſtafrika. Schmitt und Benner 
werden in en Falle der Beihilfe bei ge 
Dann wird Ohm in weiteren fünf Fällen ebenfalls 
der Depotunterſchlagung zum Nachteil des Kauf⸗ 
manns Anton Pieper in Dortmund, des Dr. L. F. 
Meyer in Luzern und des Fabritkbeſitzers Heinrich 
Overbeck in Dortmund beſchuldigt. Hierbei handelt 
es ſich um 175 und Aktien im Geſamtwerte von 
etwa 60000 Mark. Auch hier ſind Schmitt und 
Benner der Beihilfe And In einem weite⸗ 
ren Falle ſind Schmitt und Ohm gemeinſchaftlich 
beſchuldigt, Blankonzeſſionen in rechtswidriger Ab⸗ 
ſicht ohne Anordnung der Zeſſionsgeber ausgefüllt 
zu haben. Die letzten Anklagepunkte betreffen 
wieder Depotunterſchlagungen zum Nachteile des 
Kaufmanns Wiebe, des Lehrers Miete⸗Dortmund, 
des Marktſcheiders en des Kaufmanns 
Riedel, des Bankiers Pampus und des Kaufmanns 
Hemſoth⸗Dortmund. Es kommen hier inbetracht 
Beträge bis zu 30 000 Mark und zwar meiſtens 
exoti che Papiere, wie ſolche von Venezuela, Chile, 
Griechenland, aber auch Baltimore und Ohio 
ares. 

Der Angeklagte Ohm iſt ein Mann von 41 
Jahren; man ſieht ihm die lange Unterſuchungs⸗ 

ft deutlich an. Da er an einem Fußübel leidet, 
hint er beim Gehen. Das leicht ergraute Haar iſt 
geſchoren. Die beiden anderen Angeklagten 
Schmitt und Benner ſind erſt 34 bezw. 30 
Jahre alt. Der Angeklagte Schmitt hat eine län⸗ 
gere Krankheit hinter ſich und mußte deshalb ver⸗ 
ſchiedentlich aus der Unterſuchungshaft entlaſſen 
werden. Die Verhandlung beginnt mit einer drei⸗ 
pierteljtündigen Verſpätung, weil die Herbei⸗ 
holung von Erſatzrichtern notwendig war. Zunächſt 
erbittet ſich der Verteidiger Ohms, Rechtsanwalt 
Frank das Wort, um einige ee n⸗ 
dige als befangen abzulehnen. Der rtei⸗ 
diger lehnt Bankdirektor Lotz⸗ Dortmund ab, der 
anſtelle des Bankdirektors Hild geladen iſt, weil 
Lotz Untergebener des Sachverſtändigen Hild 115 
Hild ſei dem Angeklagten Ohm ſtets feindlich 
gegenüber getreten und habe auch in einer ge⸗ 
häſſigen Art dieſer Feindſeligkeit Ausdruck gegeben. 
Schon längere Zeit vor dem Zuſammenbruch der 
Niederdeutſchen Bank habe Hild durch abfällige Be⸗ 
merkungen in Bankkreiſen das Anſehen der Bank 
herabzudrücken verſucht. Der Verteidiger bezieht ſich 
auf das Zeugnis des Bankdirektors Fachmann der 
im Saale anweſend ſei. Hild habe auch gehäſſige 
Artikel in den Dortmunder General⸗Anzeiger lan⸗ 
iert. Urſprünglich hätten die Großbanken unter 
Führung der Reichsbank eine Aktion 9 um 
die Bank zu retten. Die Treuhandgeſellſchaft ſtellte 
feſt, daß ein Verluſt von 12 Millionen vorhanden 
war. Trotzdem Ian ſich die Großbanken dahin 
aus, daß ſie helfen wollten. In der kleinen Bank⸗ 
kommiſſion, die daraufhin eingeſetzt wurde, war der 
führende Herr der Konſul Hild. Dieſer ſoll die 
Meinung vertreten haben, daß die weitere Prüfung 
lediglich eine Farce ſei. Er habe auch den Zeitun⸗ 
gen mitgeteilt, daß eine Sanierung ne 
erſcheine. Ferner habe er dem Verleger Lenſing 
von der „Tremonia“ direkt den Vorwurf gemacht, 
daß er nicht ſchärfere Artikel gegen die Bank aft 
nehme. Uhlmann von der Treuhandgeſellſchaft 
habe unter direkter Mitwirkung von Hild die erſte 
Anzeige erſtattet, worauf Ohm verhaftet wurde. 
er Staatsanwalt Friedmann hält den Ab⸗ 
lehnungsantrag für e und bittet, ihm 
nicht ſtattzugeben. Der Antrag wird auch ab- 
gelehnt. Der Vorſitzer begründet die Ab⸗ 
lehnung damit, es möge ſein, daß die behaupteten 
Tatſachen auf Wahrheit beruhen. Daraus folgere 
aber noch nicht, daß Lotz befangen ſei, weil er Hild 
unterſtellt ſei, zumal der Sachverſtändige Lotz ſelber 
erklärt habe, daß er nicht befangen ſei. — Der Ver: 
teidiger Frank lehnt weiter die Sachverſtändigen 
Haack, Siegfried und Schorp ab. Haack habe in 
feiner Eigenſchaft als Konkursverwalter verſchiede⸗ 
ne Strafanzeigen eritattet und der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft Material geliefert. Er habe dabei pflichtge⸗ 
mäß gehandelt, ſei aber deshalb als Sa 9 5 
diger nicht geeignet. Bezüglich der Sachverſtän⸗ 
digen Siegfried und Schorp habe er zu erklären, 
daß dieſe beide Herren mit dem Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft öfter konferiert hätten. Es jet 
ſelbſtverſtändlich, daß der Staatsanwalt ſeine 
Meinung ihnen imputiert habe. Der Vertreter 
der Anklage erwidert, daß die Sachverſtän⸗ 
digen verpflichtet waren, Auskunft zu geben, des⸗ 
wegen könne man ſie nicht als befangen erklären. 

ach kurzer Beratung lehnt der Gerichtshof 
auch dien Ablehnungsantrag ab. — Der 
Staatsanwalt teilt dann mit, daß der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Graf Oppersdorf als Zeuge ge⸗ 
laden jet; es jei daher notwendig, die Genehmigung 
des Reichstags einzuholen, damit er ausſagen dürfe. 
Der Gerichtshof beſchließt, dieſe Genehmigung des 
Reichstags nachzuſuchen. 

Es wird ſodann in die Vernehmung der An⸗ 
geklagzen eingetreten. Vorſ.: Angeklagter Ohm, 
bekennen Sie ſich ſchuldig? Angeklagter Ohm: 
Nein. Borj.: Schildern Sie doch einmal Ihre 
Tätigkeit bei der Bank. Angekl.: Ich war vier 
verreiſt und habe wenig in den Geſchäftsräu men 
der Bank gearbeitet. Wenn ich einmal im Bureau 
arbeitete, habe ich die eingegangene Poſt geöffnet 
und die Sachen, die ich kannte, erledigt, die übri⸗ 
gen habe ich durch Angeſtellte erledigen laſſen Der 
Angeklagte beſtreitet, daß er, wie ihm die Anklage 
zur Laſt legt, Sachen, die ihm unangenehm waren, 
durch Angeſtellte habe erledigen laſſen und jo feine 
Angeſtellten zu Straftaten verleitete. Er habe alle 
Briefe, die er Jan verfaßte, au ſelbſt unter» 
zeichnet. Des Weiteren führt der Angeklagte aus, 
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daß die Bank immer gentigenvde Deckung harte und 
ſich nicht an den Depots vergreifen 11 810 Vorſ.: 
Worin beſtand dieſe Deckung? Angekl.: Sie beſtand 
aus börſengängigen Effekten, Kuren, Aktien uſw. 
Die Berliner Handelsgeſellſchaft war unſere haupt⸗ 
Ba: Geldquelle, aber nicht unſere einzige. 

ir konnten jederzeit, auch bei der Reichsbank dis⸗ 
kontieren. Wir hatten gerade um die Zeit, als die 
Fälle ſchwebten, noch DE Depots von 1% 
Millionen mehr als ſonſt. Außerdem war uns von 
einer Bank, mit der wir in Verbindung ſtanden 
das lt gemacht worden, unſer Aktienkapital 
auf 2 Millionen Franks zu erhöhen. Vors.: Wie 
dachten Sie über die Blankozeſſionen? Angekl.: 
Durch Übergabe eines Kuxes wird nach meiner An⸗ 
ſicht das Eigentumsrecht dem Bankier übertragen. 
Selbſtverſtändlich wird das Eigentumsrecht aufge⸗ 
hoben, wenn der Schuldner ſeine Schuld an die 
Bank bezahlt hat. Für die Dauer des Vertrags⸗ 
verhältniſſes konnte aber die Bank frei darüber 
. Das kommt auch in der Rechtſprechun 
des Reichsgerichts zum Ausdruck. Zur rechtsgil⸗ 
tigen Verpfändung gehört allerdings 5 § 108 
des Ban) beſetzes ein ſchriftlicher Vertrag. Nach dem 
bürgerlichen Geſetzbuch beſteht ein Vertrag durch 
Bogen. Htle der beiden Kontrahenten auf einem 
Bogen. Hätte ich geglaubt, daß man die Blankon⸗ 
zeſſion als Verpfändung auffaſſen würde, ſo hätte 
ich natürlich dafür geſorgt, daß die Unterſchriften 
vorhanden waren. er Angeklagte Ohm führt 
weiter aus, daß er durch ſeine vielen Reiſen über⸗ 
haupt nicht imſtande war, alle Geſchäfte der Bank 
zu überblicken und keine Zeit hatte, ſich un die ein⸗ 
zelnen Fälle zu kümmern. Er habe ſich auch nicht 
um die wichtige Bankverbindung, die mit der Ber⸗ 
liner Handelsgeſellſchaft beſchäftigen können. So 
abe er auch nicht immer gewußt, welche Marge 
ei der Berliner Handelsgeſellſchaft vorhanden 
war. 


Hierauf wird der Angeklagte Prokuriſt Schmitt 
vernommen. Er erklärt, daß die Behauptungen 
Ohms nicht 15 ſeien. Ohm ordnete alles an, 
was in der Bank ausgeführt werden ſollte, wir 
waren nur die ausführenden Teile. Gewöhnlich hat 
er von ſeiner Privatwohnung aus eine Stunde 
nach Dienſtbeginn ſich nach den wichtigen Ein⸗ 
gängen erkundigt. In Sachen der Finanzierung 
der Bank hat er alles ſelbſt in die a genommen, 
Unrichtig iſt auch, daß er alle Briefe unterzeichnete, 
die er diktierte. Er wird doch wohl ſeinen Grund 
gehabt haben, wenn er einzelne Briefe nicht ER 
unterſchrieb. Ohm hat gewöhnlich die Briefe 
Benner oder an Wahlbeck diktiert. An⸗ 
teil an der Korrejpondenz hatte ich auf keinen Fall. 
Vorſ.: Welche Kenntnis hatten Sie von der Finan⸗ 
sierung der Bank? Angekl.: Im Juni oder Mai 
1910, kurz vor dem Konkurs teilte mir Ohm mit, 
daß er eine wertvolle Verbindung mit der Natio⸗ 
nalbank für Deutſchland e habe. Dieſe 
ſei bereit, das Kapital der Bank um 4 Millionen 
Mark auf 16 Millionen Mark zu erhöhen, doch 
wolle ſie erſt einen Einblick in die Lage der Bank 
nehmen. Deswegen ſollte eine Reviſion ſtattfinden 
und ich ſollte ſie vorbereiten. Auch das iſt nicht 
richtig, daß Ohm ſich nicht regelmäßig un die Mar⸗ 
en der Berliner Handelsgeſellſchaft kümmerte. 

on Unregelmäßigkeiten bei der ann von 
Depots nach Berlin iſt mir nichts bekannt. Vorſ.: 
Es finden ſich aber Briefe an die Brüder 
Alexander, die mit Randnotizen von Ihnen 
verſehen ſind. Angekl.: Ich las Ohm am Telephon 
die wichtigſten Eingänge vor und machte dann nach 
ſeinen Anordnungen Notizen auf den Briefen. Die 
Notizen ſind alſo von meiner Hand aber nicht von 
mir inſpiriert. Ich habe in keiner Form eine ſtraf⸗ 
bare Handlung begangen. Ich habe überhaupt 
ſämtliche Briefe, die von der Bank verſchickt wur⸗ 
den, unterſchrieben, . 4 bis 600, die Abends 
von 7 bis 8 Uhr zur i U kamen. Da habe 
ich mehrfach unter) rieben, ohne die Briefe geleſen 
zu haben. Vors.: Sie müſſen aber doch die Ver⸗ 
antwortung für Ihre Anterſchrift tragen, zumal 
wenn Ohm verreſſt war. Angekl.: Ohm hat auch 
von auswärts en ſogar von Paris aus. 
Vors.: Wie it die B antogefion bei der Herein⸗ 
nahme von Kuxen zu bewerten? Angekl.: Ich habe 
bei der Niederdeutſchen Bank zum erſten mal mit 
Kuxen zu tun gehabt und habe in der Bank wie 
auch draußen ſtets die Auffaſſung gehört, die 
Blankozeſſion komme einer Verfügungs erechtigung 
gleich. Vors.: Es liegen aber weiter Briefe von 
Ihnen vor, in denen Blankozeſſionen verlangt wer⸗ 
den. Angekl.: Da muß ich wiederholt erklären, daß 
ich zuviel zu unterſchreiben hatte, um alles leſen 
zu können. Vors.: Wenn aber Zeugen auftreten, 
die bekunden, daß Sie mit Ohm über derartige 
Dinge geſprochen haben? Angekl: Das it unmoglich, 
dann hätte ich gemerkt, daß etwas nicht klar ſei 
und hätte mich näher mit der Sache beſcheftihe 
Staatsanwalt: Wieweit iſt Benner bei 
der Poſtöffnung a geweſen? Angekl.: So 
gut wie garnicht. Die Effnung lag mir ob und 
Benner mußte mich lediglich bei Verhinderungs⸗ 
fällen vertreten. Benner war nicht mein Unter 
gebener, ſondern mir gleich geſtellt. 171 
Zwiſchen Ihnen beſtand eine Rivalität. Angek 
Nein, aber wir waren nicht immer einer Meinung. 
Staatsanwalt: Wie war es mit der Erledigung 
der Poſt? Angekl.: Ich ſuchte morgens die Briefe 
heraus, die Ihm intereſſierten. Die übrigen be⸗ 
am Benner, der ſie an die einzelnen Abteilungen 
verteilte. Staatsanwalt: it es richtig, daß Ohm 
mit Ihnen einige Briefe dürchgeſprochen hat? An⸗ 
geklagter: Das iſt ganz unmöglich. Vert. R.⸗A. 
Frank: Sie behaupten, daß Sie mit dem Ange⸗ 
klagten Benner völlig koordiniert waren. ie 
erklären Sie da den auffallenden Gehaltsunter⸗ 
ſchied. Benner bezog 6000 Mark, während Sie 
30000 Mark Hatten? Angekl.: Das kam durch die 
hohen Tantiemen. Die Tantiemen Beer ur⸗ 


ſprünglich wenig, erſt als die Bank größere Ge⸗ 
winne erzielte, wurden ſie bedeutend höher. Au 
weiteres Befragen erklärt der Angeklagte, daß ver⸗ 
ſchiedentlich Verhandlungen mit der Berliner 
Handelsgeſellſchaft wegen übernahme von Aktien 
der Niederdeutſchen Bank geſchwebt hatten. Die 
Berliner Handelsgeſellſchaft konnte das zunächſt 
nicht tun, weil damals die Börſe überlaſtet war. 
Nach einer Reviſion der Niederdeutſchen Bank 
wurden dann 8 Millionen Aktien von der Ber⸗ 
liner Hundelsgeſellſchaft übernommen und an der 
Börſe gehandelt. Vert. R.⸗A. Frank: Ohm er⸗ 
klärt, daß zu Ihrer Entlaſtung ein Herr Möbius 
angeſtellt werden ſollte. Sie haben aber zu Ohm 
geſagt, Sie brauchen keine Entlaſtung, Sie hätten 
viel Zeit und können ſogar die Jas if p lPonneng 
Ohms übernehmen. Angekl.: Das iſt auf keinen 
Fall wahr, die Sache liegt anders. Ich konnte mir 
nicht denken, daß Ohm den Möbius anſtellen würde, 
da diefer über ihn verſchiedene abfällige Außerun⸗ 
gen getan hatte. Ich ſelbſt hatte eine perſögliche 
Antipathie gegen Möbius und teilte dies Ohm 
mit, ich ſagte aber nicht, daß ich ſo viel Zeit hätte. 
Vors. Ohm behauptet, daß Sie verſucht 
durch Ihre Frau auf ihn einzuwirken. Angekl.: Das 
iſt unwahr und aus den Fingern gelogen, Ver⸗ 
teidiger 
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echtsanwalt Wal lach: Ich bitte, daß einfrievigung verſehen iſt. 


* 


der Angeklagte Schmitt ſich darüber äußern kann, ſchen, die das Waller holen, werden von Eunuchen 


welches ſeine Tätigkeit bei der Bank war. Angekl.: 
Ich war Vorſteher der Rontoforrentabteilung und 
Repräſentant für die laufenden Geſchäfte. 

Darauf wurden die Verhandlungen auf morgen 
vertagt. f 


Der böſe Blick. 
Von Alfred Sıegbert- Friedenau. 
(Nachdruck verboten.) 

Bei faſt allen Völkern Europas wie des weſt⸗ 
lichen Aſiens und des nördlichen Afrikas finden wir 
die Anſicht verbreitet, daß dem Blicke des menſch⸗ 
lichen Auges die Kraft der Verzauberung, und zwar 
im ſchlimmen Sinne, innewohne, und daß nicht nur 
gewiſſe einzelne Menſchen, ſondern ſogar ganze 
Familien, ja ganze Völker mit der unheilbringenden 
Eigenſchaft begabt ſind, durch den bloßen Blick ihrer 
Augen anderen Geſchöpfen, Menſchen wie Tieren, 
Schaden zu bringen. Man nennt die verhängnis⸗ 
volle Eigenſchaft den „böſen Blick“. 

Wir begegnen dieſem alten Aberglauben ſchon 
im Anfang der Geſchichte und ſehen ihn mit über⸗ 
raſchender Ubereinſtimmung bei den verſchiedenſten 
Völkern ſich bis auf die Gegenwart fortpflanzen. 
Seinen geographiſchen Mittelpunkt hat er in den 
Geſtadeländern des Mittelmeeres, von wo aus er 
ſich konzentriſch über die angrenzenden Länder ver⸗ 
breitete. Bei den Semiten findet ſich dieſer Aber⸗ 
glaube ſchon im alten und neuen Teſtament ange⸗ 
deutet, und Chriſtus ſelbſt glaubte an das „Schalks⸗ 
auge“, wie Luther überſetzt: „Es kommt von innen 
heraus und macht den Menſchen gemein.“ So ſteht 
es denn auch heute felſenfeſt im Glauben der 
Araber. Um ſich und die Ihrigen gegen den böſen 
Blick zu ſchützen, wenden ſie mancherlei Mittel an, 
ſo zum Beiſpiel befeſtigen ſie auf dem Kopf ihrer 
Kinder verſchiedene Amulette, kleine weiße Por⸗ 
zellanſchnecken und kleine, mit Knoblauch, Weih⸗ 
rauch und Alaun gefüllte Säckchen. Ganz beſonders 
ſchützend ſind Säckchen mit Staub oder Erde vom 
Grabe des Propheten gefüllt, ſowie auch das Be⸗ 
ſprengen mit dem Waſſer des heiligen Brunnens 
Zemzems in Mekka. Über die Haustür hängen ſie 
kleine Knoblauchbüſchel; beſonders über die Ein⸗ 
gänge neuer Häuſer hängt man mit Vorliebe eine 
kleine Aloepflanze, weil man glaubt, daß der 
Prophet dadurch veranlaßt werde, dem Hauſe einen 
Beſuch abzuſtatten. Die Beduinen hängen, um ihre 
Kamele gegen den böſen Blick zu ſchützen, denſelben 
allerlei auf dem Wege gefundene Gegenſtände an, 
wie Stücke von alten Sandalen, Kleider, Hufeiſen; 
vermutet ein Araber, daß jemand trotz ſeiner Vor⸗ 
ſicht auf ihn oder auf ſeine Kinder einen böſen 
Blick geworfen habe, jo glaubt er ihn unwirkſam 
zu machen, indem er ein Stück Alaun von der 
Größe einer Walnuß auf glühende Kohlen wirft 
und drei Fatha leinleitende Kapitel des Korans) 
betet. Den ſo gebrannten Alaun ſtößt er dann zu 
Pulver, miſcht ihn mit irgend einer Speiſe und gibt 
ſie einem ſchwarzen Hunde zu freſſen. Hiermit 
glaubt er den Zauber vernichtet zu haben; denn 
ſeine aufgeregte Einbildungskraft läßt ihn in dem 
durch die Hitze zu allerlei phantaſtiſcher Form an⸗ 
geſchwollenen Alaun die Züge deſſen erkennen, der 
auf ihn und die Seinigen den böſen Blick geworfen 
hat. Andere verbrennen in ſolchen Fällen ein Stück⸗ 
chen von der Kleidung deſſen, der dem Einfluß des 
böſen Blickes ausgeſetzt geweſen iſt, mit etwas 
Alaun und Salz und beten dreimal die Fatha. 
Von den Frauen wird oft ein anderes Mittel an⸗ 
gewendet: Sie nehmen ein Stück Papier und durch⸗ 
ſtechen es mehrere male mit den Worten: „Das 
ſind die Augen deſſen, der mich beneidet und des⸗ 
halb einen böſen Blick auf mich geworſen hat“, 
worauf ſie es verbrennen. 

Deu heutige Egypter ſucht von der Geburt ſeiner 
Kinder an ſchon die Folgen eines böſen Blickes ab⸗ 
zuwenden und wiederholt die Schutzmittel dagegen 
in allen wichtigen Phaſen ſeines Lebens. In Ober⸗ 
Egypten darf ſelbſt der Vater ſein eigenes neu⸗ 
geborenes Kind bis zum ſiebenten Tage nicht jehen, 
da er möglicherweiſe gegen ſeinen eigenen Willen 
dem zarten Sprößling durch den Blick Schaden zu⸗ 
fügen könnte. Dem heranwachſenden Kind hängt 
der Fellach als Amulett gegen den böſen Blick 
Tierzähne um den Hals, und um eine Braut da⸗ 
gegen zu feien, wird ſie vor der Hochzeit mit Salz 
beſtreut 

Hamilton ſah in der Oaſe Siwah jedes Haus 
gegen den böſen Blick durch einen irdenen Topf 
geſchützt, der im Feuer gut geſchwärzt und mit der 
Offnung abwärts über der Tür oder an einer Ecke 
eingemauert war. In Verbindung hiermit ſtanden 
nicht ſelten Schenkelknochen aus irgend einem Teile 
des Gebäudes hervor. „Dies“, ſchreibt Hamilton, 
„fiel mir beſonders auf, weil derſelbe abergläubiſche 
Gebrauch auch einſt in England herrſchte.“ Die zur 
Hochzeit geſchmückte Tripolitanerin macht, um ſich 
vor dem böſen Blick zu ſchützen, das Chamza, welches 
darin beſteht, daß man die Hände mit der nach 


außen gekehrten Handfläche vor ſich hält. Zu dem⸗ 
ſelben Zweck hängen fie in ihre Zierraten eine 
Menge kleiner Spiegelchen nebſt goldener Chamza, 
welch letztere eine Hand darſtellen ſollen. Dieſe 


beiden Gegenſtände bilden einen Lieblingsputz der 
Frauen in Tripolis und Tunis. So geht mit ähn⸗ 
lichen Vorſtellungen dieſer Aberglaube durch Afrika, 
wo er ſich wenigſtens bis in die Breite des Aquators 
verfolgen läßt. Der Nubier glaubt, daß ſelbſt ein 
ſtarker Baumaſt durch den böſen Blick gebrochen 
werden könne. Die Krüge, in denen das für den 
König von Wadai beſtimmte Waſſer geholt wird, 
werden ſtets mit Stoffen umhüllt, damit kein böſer 


hätten, Blick ſie treffe, wie auch der Brunnen ſelbſt, aus 
Zeug⸗ 


dem das Waſſer geſchöpft wird, mit 


Die Frauen und Mäd⸗ 


eskortiert, und wehe demjenigen, der ihnen begegnet 
und nicht ſogleich niederhockt und ſie mit abgewen⸗ 
detem Blick vorüberziehen läßt. Bei den Perſern 


heißt der böſe Blick „Sehr“, und die Zigeuner haben dergleichen; 


dasſelbe Wort nach Europa gebracht. Nach afgha⸗ 
niſchem Glauben ſchadet der böſe Blick beſonders 
Wöchnerinnen und Nackten oder Leuten, die im 
Dunkel der Nacht draußen weilen. Durch Blei, das 
man in Ol gießt, erkennt man den Übeltäter, weil 
das Blei deſſen Geſtalt annimmt. Indien war 
ſchon in früher Zeit ein fruchtbarer Boden für dieſen 
Aberglauben. In einem Spruch des Atharwa Wada 
auf das Heilkraut Jangida wird dieſe Pflanze an⸗ 
gerufen, den grauſen Blick durch Gegenzauber un⸗ 
ſchädlich zu machen. Die eingemauerten Asketen, 
die Ibn Batuta im vierzehnten Jahrhundert in 
Gwalior ſah, beſaßen die Gewalt, durch den böſen 
Blick Menſchen in Leichen zu verwandeln, bei denen 
dann kein Herz mehr gefunden wurde. Die Kohls 
in Indien bringen noch heute auf ihren Häuſern 
das Bild eines Fiſches an, um ſich gegen den böſen 
Blick zu ſchützen. ö - 


Bei den alten Griechen war der Glaube an den 
böſen Blick, durch den man einen Menſchen zu töten 
vermochte, weit verbreitet; namentlich die Griechen 
um den Pontus ſtanden im Verdacht, dieſe tötende 
Kraft in ihrem Blick zu beſitzen. Auch im heutigen 
Griechenland und Albanien hat der Aberglaube 
weite Verbreitung. Um den Spuk unſchädlich zu 
machen, iſt es dort üblich, einem zweifelhaften Auge 
die ausgeſtreckten fünf Finger der rechten Hand 
entgegenzuhalten, was für noch wirkſamer gehalten 
wird, dem zu Fürchtenden gegenüber kräftig auszu⸗ 
ſpucken. Glaubt man einen ſeiner Freunde durch 
den böſen Blick gefährdet, ſo rettet man den Be⸗ 
drohten durch eine ſehr draſtiſche Methode: man 
ſpeit ihm ohne weiteres ins Geſicht. „Bei einem 
Ausfluge in Korfu“, ſchreibt Moritz Buſch in ſeinem 
an intereſſanten Einzelheiten reichen Buch „Deut⸗ 
ſcher Volksglaube“, „traf ich einige hübſche, ſchwarz⸗ 
äugige Kinder, die unter der Obhut ihrer Ammen 
unter Olivenbäumen ſpielten. Ich blieb ſtehen, 
freute mich der niedlichen Gruppe. Kaum aber 
hatten die Wärterinnen dies bemerkt, als ſie mit 
Geberden des Schreckens ſich anſchickten, mit den 
Kleinen Ferſengeld zu geben. Ein Begleiter er⸗ 
klärte mir, was ihnen Angſt eingeflößt, und ſagte, 
was zu tun ſei. Ich ſpuckte denn energiſch aus, und 
jetzt durfte ich ſogar hingehen und den Kindern 
die Wangen ſtreicheln.“ 

In Spanien ſcheut man ſich vor den „giftigen 
Augen“. Fehlt es doch dort, wie von einem neueren 


Reiſenden erzählt wurde, nicht an Menſchen, die ein]: 
ſolches Gift in den Augen haben, daß fie, wenn fie 


einen, beſonders ein kleines Kind, anſchauen, be⸗ 
wirken, daß der Angeblickte an der Schwindſucht 
ſtirbt. Nach ruſſiſchem Glauben rührt faſt jede 


Krankheit vom böſen Blick her; beſonders ängſtigen 


ſich ſchwangere Frauen vor dem böſen Blick, weil ſie 
von deſſen Einwirkung ſchwere und gefährliche Ge⸗ 
burten erwarten. Der germaniſche Volksglaube 
hat für die bezaubernde Kraft des Blickes den Aus⸗ 
druck „entſehen“. Auch haben ſich in einzelnen 
Gegenden Deutſchlands gewiſſe Gebräuche erhalten, 
die auf den „böſen Blick“ hindeuten. Anſer be⸗ 
kanntes „Unberufen“ oder „Unbeſchrien“, das man 
zu ſagen pflegt, wenn man ſeine Freude über irgend 
ein Gut oder eine Annehmlichkeit äußert, die uns 


zuteil geworden find, muß ohne Zweifel auf die) 


unklare Angſt vor irgend einem neidiſchen Blick 
zurückgeführt werden, der uns den Beſitz der ſchönen 
Dinge rauben und daher durch eine vorbeugende 
Redensart zu entkräften ſei, die uns zugleich daran 
erinnern ſoll, daß wir uns unſeres Glückes nicht 
überheben. In Schottland kennt man das böſe 
Auge als The ill Ee (The evil eye). Kein Volk 
in Europa iſt jedoch vom Glauben an den böſen 
Blick ſo überzeugt, wie die Türken. Um ſeiner 
Wirkung zu begegnen, befeſtigen z. B. die Nachen⸗ 


und Gondelführer in Konſtantinopel an beiden 


Enden ihrer Fahrzeuge eine Anzahl von Ringen 
aus blauem Glaſe und hängen gleichzeitig in einem 


auf dem Boote angebrachten kleinen Schrein unter F 


Glas und Rahmen ein Blatt Papier auf, das mit 
Koranſprüchen beſchrieben iſt oder eine der neun⸗ 


eine neuartige Haushaltſeife 


von fabelhafter Waſchhraft. | 


Bejonders wird man überraſcht 


jedes Gewebes, ſei es gewöhnliche Wäſche, ſei es Wolle, Baum⸗ 
wolle oder Seide. Die Stoffe laufen nicht ein und behalten ihre 
Weiche und ihre urſprüngliche Farbenſchönheit. Dabei iſt die 
Kavon⸗Seife außerordentlich ausgiebig. Schon bei ganz leichtem 


Aufſtreichen iſt der Schaum da. 


Preis pro Stück 20 Pfg. Ab 20. Oktober überall erhältlich. 


undneunzig Eigenſchaften Allahs verzeichnet. 
Wandert man durch die engen Gaſſen Stambuls, 
ſo gewahrt man in den Kaufläden oft Bilder ſelt⸗ 
ſamer Tiergeſtalten, Löwen mit Frauenköpfen und 
auch ſie ſind Schutzmittel gegen den 
böſen Blick, mit dem der in den Laden Eintretende 
behaftet ſein könnte. Den Kindern wird häufig 
als Gegenzauber eine kleine Zwiebel in das Haar 
eingeflochten. Auf demſelben Volksglauben beruht 
eine der weſentlichſten Kopfzierden der vermögen⸗ 
den Türkin, das „Waßraſkiſſi“, den drei ver⸗ 
ſchiedenen Gewinden: das eine mit einem Türkis, 
das zweite einen Zettel mit einem der Namen 
Allahs umſchließend und das dritte einige Stückchen 
Alaun enthaltend. 


So ſcheint der Glaube an den böſen Blick aufs 
engſte mit den Vorſtellungen des Menſchen ver⸗ 
wachſen zu ſein, da er ſich nicht nur ſehr früh in der 
Geſchichte unſeres Geſchlechtes nachweiſen läßt, 
ſondern ſich auch über große Gebiete der Erde ver⸗ 
breitet findet. 


Bromberg, 30 Oktober. Handelskammer ⸗ Bericht, 
Weizen unv., weißer Weizen mindeſtens 130 Pfd. holl. wiegend. 
brand» und bezugfrei, 203 Mk., bunter Weizen, mind. 130 Pfd. 
holländiſch wiegend, brand⸗ und bezugfrei, 199 Mk., roter mind. 
130 Pfd holl wiegend, brand⸗ und bezugfrei, 197 Mk. geringere 
Qualitäten unter Notiz. — Roggen unv., mindeſtens 123 
Pfd. holl. wiegend, gut geſund, 171 Mk., do. 119 20 Pfd. holl. 
wiegend, gut geſund, 166 Mk. geringere 
Qualitäten unter Notiz. — Gerſte zu Müllereizwecken 


160-165 Mk., Brauware 173—185 Mk., — Futtererbſen 
185—171 Mk. — Kochware 182—200 Mk., — Hafer 167—177 
Mark. — Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


Buk. 


Eins der ſchwierigſten Probleme perſönlicher 
Sicherheit iſt noch immer die Selbſtverteidigung. 
Auf dunkler Landſtraße und bei jeder Art von 
Überfall iſt der Überfallene durch die Überraſchun 
und dadurch, daß der Angreifende die Waffe für ſi 
hat, zunächſt im Vorteil. 

Die wirkſamſte, aber auch die gefährlichſte Ver⸗ 
teidigung war bisher der Revolver, aber welche 
Verantwortung birgt es in ſich, daß man zum 
maß Schutze fremdes Menſchenleben gefährden 
mu 

Es iſt daher eine neue Erfindung mit Freuden zu 
begrüßen, von der in dieſen Tagen die erſte Nach⸗ 
richt durch die Zeitungen läuft. 

Buk, d. h. betäubt und kampfunfähig, iſt eine 
Waffe, die ſich in äußerlicher Geſtalt in keiner 
eiſe vom wirklichen Revolver unterſcheidet, im 
Gegner alſo vollkommen das Gefühl wachruft, als 
trete man ihm mit tötlicher Waffe gegenüber. 
Statt deſſen aber entwickelt Buk mit gane 
Knall aus ſeinen Patronen nur ſtarke Gasdämpfe, 
die den Feind abſolut „betäubt und kampfunfähig“ 
machen, ohne fein Leiden oder ſeine Geſundheit im 
geringſten zu gefährden. ö : 

Dieſer neue wichtige Fortſchritt auf dem Ge- 
biete der Selbſtverteidigung wird zweifellos von 
allen, die es angeht, auf das Freudigſte begrüßt 
werden. Näheres im Inſeratenteil. 


Einen prächtigen tiefſchwarzen Sodhalanz auf 
dem Ful drs erzielt man mit wenig Mühe und 
Geld mit Dr. Gentners Schuhereme „Nigrin“ der 
irma Carl Gentner in Göppingen. Dieſe Marke 
iſt aus allerbeſtem Rohmaterial hergeſtellt und 
daher außerordentlich ausgiebig und haltbar. Nur 
echt mit der Schutzmarke „Kaminfeger“. 


ſein über die abſolute Schonung 
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Se ee er 


Bekanntmachung. 


Die Stelle des des Hofpitaldieners in 
unſerem Katharinen⸗Hoſpital, — 5 1 
ein jährliches Einkommen von 
nebſt freier Wohnung und ah 
zum Kochen und Heizen lden 95 
iſt zum 1. Januar 1912 neu zu beſetzen. 

Geeignete verheiratete Bewerber wollen 
ihre Geſuche bis ſpäteſtens zum 10. No- 
vember d. Is. in unſerem Bureau II a 
— Rathaus, Zimmer 3 —, woſelbſt auch 
die Bedingungen eingeſehen ligen 
können, einreichen. 

Thorn den 20. Oktober 1911. 

Der Magiſtrat, 
Abteilung für Hoſpitalsſachen. 


Königliche Domäne 


Zaskotſch⸗Hohenkirch Wyr. 


hat wieder 


ſprungfähige u. jüngere Bullen 

von weſtpr. Herdbuchtieren preiswert ab⸗ 
zugeben; Abſtammung nach Indianer 
von Schuhmann, Tykrigehn en 
ee 


Ju grün. Biolin-Anterric) Interri) 


70 nnen ſich noch einige ch ü ler 
melden. Der Unterricht N nur nach 
Schulen berühmter Meiſter erteilt. Preis 
ſolide. Bilde meine Schüler ſoweit aus, 


daß dieſelben ſpäterhin bei jeden größeren N 


Orcheſter als 1. Violoniſt eintreten können. 


A. Lefehre, 
Friedrichſtraße 10/12, 4 Tr. 
v. 14—35 J. sucht stets die 


Breslauer Dlenerschule 
Inh, Helnr.Kupka, Breslau, 
etzt Gabitzstr, De a. d. 


Junge 
Leute ya 


Klempner⸗, Buchbach, 
und jerleitungs- Arbeiten 


ſowie jede Reparatur hierin fertige aner⸗ 
kannt gut und billig. Gefl. Aufträge erb. 


Patz, 
Ban = Klempnerei und Inſtallations⸗ 


eſchäft, 
Schuhmacherſtr., Ecke Schillerſtr 


Kleine, ſchöngewachſene 


balkon-Tannen 


empfiehlt 
Gärtnerei Engelhardt. 


Für junge dame 
Zimmer mit Penſion für 43 Mk. 
vermieten. Bacheſtraße 14. 


Suche Necüftigung 


für mein Fuhrwerk. Nuch für Reifen über 
Land. Karaszewski, — . —— 2 


Suche per ſofort für mein Folonſal⸗ 
waren⸗ und Delikateſſengeſchäft einen 
tüchtigen 


jungen Mann, 


welcher mit der Branche genau vertraut 
ſein muß. 
Otto Jacubowski, Thorn. 
Daſelbſt kann ſich 


ein Lehrling 


mit guter Schulbildung melden. 


Züitjlergefellen nd ehrlinge 


ftellt ein Hinkler, Thorn 3, 
Waldſtraße 29a, 1 Treppe. 


Tichligen Stneidergelelen 


verlangt 
or 13 15. 


Tapeziererlehrlinge 


werden den geſucht. 


Karl Schall. 
Lehrling oder Volontär 


mit guter Schulbildung findet Anſtellung 


e P 
Thorner Papierwaren⸗Fabrik 
Gebr. Rosenbaum. 


10 „ iſeurlehrling 


H. Dittmann, Heiligegeiſtſtr. 19. 


Lehrling 


gegen Taſchengeld kann ſich melden bei 
Bäckermſtr. K. Schüttkowski, 
Thorn 3, Mellienſtraße 72. 


Sofort oder ſpäter für größeres 


Kont 11 

1. Buchhalterin 
geh ucht. Ang. mit Gehaltsauſprüchen 
u. F. K. d. d. Geſchäftsſtelle d. u. E. EK. d. d. Geſchäftsſtelle d. Preſſe 


Junge Dame, 


die im Kon 9 or ſchon tätig 92 
ſofort oder ſpäter gejucht. Ang. mit 
Gehaltsanſprüchen unter L. M. an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


ant welche ſich für Blumen 
Verkäuferin, geſchüft eignet ee 
im Putzgeſchäft gearbeitet, findet per 


1. November Stellung. Schriftliche An⸗ 4 


gebote mit Angabe der Oehallsanſprüche 
erbittet A. Hayde 
Katharinenſtraße 10. 


Heltere, einf. enangel. Stütze 


12 ein l, bei Potsdam zum 

12 geſuch l. Reife wird vergütet. 
5 35 mit Zeugnisabſchr. und Gehalts⸗ 
anſprüchen unter N. L. an die Geſchäfts⸗ 
ftelle der „Preſſe“. 


Zuverl. Kinderfrau 


ſucht von ſofort 
H. Töpfer, Kaſernenſtr. 5. 


Auſwärterin Neues les, 


Eingang Fiſcherſtraße 2, r. 


Königl. preuß. Sa Klassenlotterie. 


Die Emeuerund der Inse m 5. Masse 225. Lotterie 


hat planmäßig bis zum 4. November, abends 6 Uhr, bei Verluſt 
des Anrechts zu 5 


1 
4 und 8 Kaufloſe 
50 und Mark, 


auch zu größeren Abſchnitten zujammengelegt, ſind zu haben. 
e fönigl. preuß. Lotterie⸗Linnehmer, 


Thorn, on 


4—34 em bezw. 1/,—13 Zoll lichte Weite. 


Si Ziegelfalzwandplatten, Lederwaren, | 
D. R. G. M. 418731, 40 X 25 X 6,5 em, nagelbar, Spielwaren, 
Hohl⸗ und Ü sllziegel, normalformat Luxuswaren, 


Stück 95 Pfg. 


Ohne Ausnahme! 


Gramtschener Ziegelwerke Georg Wolft, 


Gramischen Wpr., Kr. Thorn, Post- u. Balınstalion, Telephon Leibitsch 3. 


Siegfried 


n 

el. Mensch 1 
Seifenfabrik, 

Altstädt. Markt 33. 


| Betäubt und Kampfunfähig TI 


ohne Beschädigung, einzig und allein durch entgegen- En 
s geschleuderte Gase wird jeder Angreifer durch: edc Fot 


BUK 


en entwickeln unter lautem Knall und Beyer 
--betäubende Gase, pa a En 
die in Ager Nase und Mund des Angreifers dringen und ihn 
auf der Stelle kampfunfähig machen. 
Sicherer Selbstschutz, ohne Leben f Revolver öschüssig 
und Gesundheit anderer zu gefährden. Mk. 10,— 


excl. Porto, 
Keine Gefahr durch unvorsichtiges 
Entladen, da keine Kugelwaffe. :-; 


Die Pat: 


* I 


Es ist ein bisher unerfüllter Wunsch an das eigene Leben sicher ver- 
teidigen zu können, ohne fremdes zu gefährden. Dieser alte Wunsch ist durch unsere 
5 zum ersten Mal erfüllt. 
ist daher unentbehrlich für: Reisende, Touristen, Radfahrer, Beamte, Schutz- 
leute, Chauffeure, Kassenboten, Briefträger etc, etc., "wie überhaupt für jeden, der in die 
Lage kommen kann, sich selbst und anvertrautes Gut zu verteidigen. 
len g os dieser Vorzüge, sind die Preise bei äusserst solider "Ausführung erstauen- 
erin 
Preise nebenstehend. Ersatz-Patronen H. 10.— per 100 Stück. Die Preise ver- 
Een ya 915 Verpackung, exkl. Porto, Der Versand geschieht gegen Voreinsendung 
er Nachnahme 


een Ah | NÖLLER ® Co, Berlin W. 9. 


— 

— 
— 
— 


Hammerless- 
Revolver 
6schüssig 

mit 6 Patron. 
Hk. 20,— 


ER 
2 


Er, 


2 


> 


excl. Porto, 


E dbl. Zim., mit oder ohne Penſ., 

om. Windſtr. 5, 2 Tr., r., Eing. Wäckerſtt. 
Cin gur möbl. Borderzint. zu ver⸗ 
EN —.— 3 2 2, l. 


5 mein 


Santo, 


Kloſterſtraße 10, 

zu verkaufen. 

e Standarskl. 
ene Regiſtrierkaſſe, 

helden Geldſchran e 


5 zu ver⸗ 
Zu erfr. i. d. Sort u 


AUTENTIA 
el 3 SEIFE 


MARKE „FAUSTRING“ 
angefertigt nach dem ursprünglichen Rezept 
"= vom langjähr. Fabrikanten der "Pfellringseife: 


C. Naumann, Offenbach am Main 


u 1öblierles 


FIIR 


mit ſeparalem Eingang vom 1. 11. 
zu vermieten. 
Araberſtraße 3, 1 Tr. 


„Preſſe“. 
2 goldene damenuhren 


Waldſtraße 33, pt. 


M Zunmer zu vermſeten 
Schuhmacherſtraße 1, hochpart r., 
in der Nähe des Gymnaſiums. 
Giegann möbl, Wohn: und Schlaf⸗ 
zimmer in ruhigem, beſſ. Haufe zu | 
[vermieten. Auf Wunſch Burſchengelaß. 
Nähe der Reichsbank. Wo, ſagt die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Sue ein Trank, Gb Feu 


0 Morgen, guter Boden, bei 30.000 ‚Etage, Jojett au vermieten. 
Mark Anzahlung zu 5 er ekung Seltenes mit Burihengel. 3. ver: 


verbeten. Max mieten Bacheftr. 10, 2. 
r ron 77 
Schloß Neſſan 125 Podgorz. Möbl. Zimmer zu REN si 


Wierdehanre 5 1 Mal, Kıbı- um Eihlafyimme, 


. Blasejewski, le —.— Ir 
Bad, Burſchenkammer, eventl. Stall, 


m I Schuljieaise 22, ſolorl zu vermieten. 
8 Ng Sy 


u. Baer. 


Geſchäfts- Haus- 


Verkaufe mein mit 4 Geſchäflen, bei. l 6 
[Stadt, Kolonial⸗ und Fleiſchergeſchäft, 


90 6 sftnnen von fofort zu beziehen, Preis 13 000 Mk., 


Anzahlung 2—3000 Mark. Näheres 
ür ſtehend Gas, werden billig 1 


durch Uhrmacher Landau. Santo: 
miſchel, Kreis Schroda. 

M. Fischer, lit. Markts. 

Gutes Reitpferd, br. Wallach, 


au vera f 


1 zweiſitziger Dogkart, 
gjähriger Wallach, geritten u. 
gefahren, ® 
faſt neues Einſpännergeſchirr, 


2 neit möbl. Vorderzim, ſeßp. Eing., of. 
. verm. Preis 415 Mk. Gerechteſtr. 33, p. 
reundl. möbl. Zimmer mit a, ohne 
Penſion z. verm. Altftädt, Markt 12, 2. 


Verſetzungshalber zu 
Zoll groß, verkauft. Hrelamert 


verkaufen: 
dom. Tillitz per Oſtaszewo, 


Eine Wohnung 


K T Tel 4. N 5 d 
gt Gera 9 25 e 100 0 e u dus, 4 st 1 ill. 112 ai 12 5 
erde 1. 1. 12 ab geſucht. Angebote unter &. auch einzeln zu robandſtr. 
Hausgrund ſtück Oberlt. Zeidler. Schießplatz Thorn, W. an die e der — nt möbl. Zimmer zu vermieten. 


J iar 


4 ftartze 
Arbeitspferde 


zu verkaufen. 


Rosenau & Wichert. 


Preis 15 Mk. monatlich. Bäckerſtr. 3, p. 


Wilhelmſtadt. 


Gebe meine bis 1. 4. 1912 gemietete 
ſchöne 6⸗Zimmerwohn ung m. Waru⸗ 
e ſchon zum 1. Januar 
Dem Neumieter bin ich des⸗ 
halb bereit, in der Miete für dies Viertel⸗ 
jahr weit entgegen zu kommen.“ 

Zu erfragen an Ort und Stelle 


Wilhelmſtraße 7, 1 Tr. 


in Thorn mit 5 Mittelwohnungen wird 
beabſichtigt gegen ein Landgrundſtück mt 
200 Morgen gutem Boden einzu⸗ 
tauſchen. Auch d. Vermittelung. Ang. u 
7. 100 a. d. Geſchäftsſt. d „Preſſe“ erb. 


Brauner Wallach, 


10 Jahre alt, 1,78 Meter groß, truppen⸗ 

fromm, ſteht zum Verkauf. Zu erfragen 

beim Wachtmeiſter Sattler, 
Beſpannungs⸗Abteilung Nr. 15. 


>, Wohnungsannebote 


ul möbt. Border auf Wunſch 
auch Schlafkab., Schreibtiſch u. Gas⸗ 
beleuchtung, Coppernitusſtr. 41, 2, v. ſofort | 1912 auf. 
zu vermieten. 
Möbl, Zimmer ſof 3.0. Bäckerſtr 6, 2. 


ut möbl. Vorderzim. mit ſep. Eing. 
Paulinerſtr. 2. 


o 
= 


von ſof. zu verm. 


Wirtschaftsartikel, 
Galanteriewaren, 
Geschenkartikel. 


Jeder Gegenstand ein Wunder fahelhafter Biligkeit! 


= Abraham. 
HART N 


Ohne Ausnahme! 


Freundliche Wohnung 


von 4 Zimmern, Küche und Zubehör mi 
Gas fofort zu vermieten. Paulinerſtr. 2. 


{ gut möbl. Balkonzinmer 


im beſſ. Haufe an Herrn oder Dame ſof. 
zu vermieten. Bergſtraße 22b, 1. Etage. 


1 4 Zimmerwohnung, 


Bade⸗ und Mädchenſtube, v. 1. Oktober 
1911 zu vermieten. 
Werner, Culmer Chauſſee 60. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


6 „Zimmer, Bad, reichl. Zubehör und 
Pferdeſtall, per 1. 10. zu vermieten. 
Friedrichſtr. 10/12, Portier. 


5⸗Jlumer⸗Woßunng 
mit- Bad und allem Zubehör, 3. Etage, 
Culmerſtraße 4, von ſof. zu vermieten. 


Eine 4⸗Zimmer⸗Wohnung 


mit reichlichem Zubehör verſetzungshalber 
von ſofort zu vermieten. 
Schüttkowski, Mellienſtraße, 72. 


2. Cage, 
4 Zimmer, Entree und Zubehör, 


per ſofortzu vermieten. 
Paul Tarrey, 
Altſtädt. Markt 21, 


n unjerm 


ungern Düſe TT 
ee Ecke Baderſtr. 


Etage, 


beſtehend aus 5 Zimmern 9 Badeein⸗ 
richtung per 1. 10. d. Is. zu vermieten. 


$. Schendel & Sandelowsky. 


Serial, Sallonmouung, 
4 Zimmer, he und Zubehör 
von fofort zu vermieten. 

gegenüber 


Grabenſtr. 16, Kissen. 
Wohnung, 


2, 3, 4 Zimmer, Küche, Balkon, Gas und 

Zubehör, aufs neueſte eingerichtet, ſofort 

zu vermieten Neubau Vergſtr. 22 24. 
I. Jablonski. 


Zwei helle 
Zimmer und Küche 


per 1. 11. zu vermieten. Zu erfragen 
Bückerſtraße 11, part. 


Eine 3⸗Zimmer⸗Wohnung 


nebſt Zubehör zu vermieten, 
Johauna Kuttner, Graudenzerſtraße 95. 


Rings 3 Zimmer ⸗ Wohnung me 
ſtändehalber ſofort billig zu verm. 
Thorn⸗Mocker, Wieſenſtr. Za. 


State und Küche, neu renoviert, von 
ſof. z. vermieten. Strobandſtraße 24. 


Lagerräume, 


Stallung für 8 Pferde, 
Hofraum, 


per 1. 10. 11 zu vermieten. 


N. Levy, Brückenſtraße 5. 


Eiskeller 


mil ſroßen, „Vierlagerkelle 
geräumiger Pferdestall 


zu vermieten. 


. Dolnbrowski' “we Buch raten, 


Katharinenſtraße 4 


„ 


N 


5 —— 


Thorn. mittwoch den 


J. November 101ſI. 


Die Preſſe. 


Leiter der Schulen ſelbſt Wert darauf, im 


Landwirtſchaftliche Bildungsfragen. 


Es geht zum Winter. Die arbeitsreiche Zeit 
auf demLande naht ſich ihremEnde. DieGetreide⸗ 
ernte iſt längſt abgeſchloſſen, neue Saaten ſind 
bereits dem Boden anvertraut. Die Kartoffel⸗ 
und Rübenernte bringt noch mancherlei Arbeit. 
Aber auch dieſe iſt bald beendet und dann be⸗ 
ginnt eine ruhigere Zeit, die es dem Landwirte 
ermöglicht, ſich intenſiver den Bildungsfragen, 
dem Vereins⸗ und Genoſſenſchaftsweſen zu wid⸗ 
men. Die Fachzeitung wird mehr in die Hand 
genommen und fleißiger geleſen, als es zur 
arbeitsreichen Frühjahrs⸗ und Sommerszeit ge⸗ 
ſchah. Verſammlungen können beſucht, beſon⸗ 
dere landwirtſchaftliche Kurſe können mit⸗ 
gemacht werden. Man darf ſagen, daß durch 
die weitere Ausgeſtaltung des Vereinsweſens, 
durch die Tätigkeit der Landwirtſchaftskam⸗ 
mern, der landwirtſchaftlichen Winterſchulen 
und wohl nicht zuletzt durch die Not der Zeit 
auf dem Lande in den letzten Jahren manches 
ſich in dieſer Hinſicht gebeſſert. Gerade die ver⸗ 
änderten Zeitverhältniſſe mit ihren großen 
Schwierigkeiten haben den Landwirt gezwun⸗ 
gen, heute mehr wie je ſich in ſeinem Betriebe 
und in ſeinem Stande umzuſehen. So manches 
hat ſich verändert, und zwar zum Guten. Man 
denke nur an die gewaltigen Fortſchritte auf 


dem Gebiete des Dünger⸗ und Maſchinenweſens, 


der landwirtſchaftlichen Tierzucht, der Be⸗ 
triebslehre uſw. 

Dieſem unleugbaren, großen Fortſchritt 
ſtehen auch mancherlei Schattenſeiten der moder⸗ 
nen Entwicklung entgegen. Da ſind die recht 
ſchwierigen Arbeiterverhältniſſe, die zu über⸗ 
winden vonjahr zujahr ſchwerer wird, die grö⸗ 
ßeren Ausgaben für Löhne, ſteigende Verſiche⸗ 
rungslaſten, erhöhte Ausgaben für Betriebs⸗ 
materialien. Dazu kommt der wirtſchaftliche 
Kampf der verſchiedenen Gewerbe und Inter⸗ 
eſſenten, in dem gerade heute der Landwirt, 
und zwar ſowohl der Großgrundbeſitzer als auch 
der bäuerliche Wirt, nicht achtlos beiſeite ſtehen 
kann und darf. Am die Intereſſen ſeines 
eignen Betriebes und die ſeines Standes zu 
wahren, iſt heute ein ganzer Mann, ein 
geſchulter Kopf notwendig. Nur ganz ver⸗ 
einzelten Perſönlichkeiten wird es gelingen, die 
hierfür beſonderen Kenntniſſe ſich ſelbſt anzu⸗ 
eignen. Hierzu bedarf es einer beſonderen 
Schulung. In erſter Linie wird dieſe ge⸗ 
geben durch die landwirtſchaftlichen 
Winterſchulen. Für 
Teil der Bauernſöhne kommen ſie vornehmlich 
inbetracht. Die Zahl derjenigen, die nach einer 
tieferen Vorbildung auf höheren Schulen land⸗ 
wirtſchaftliche Akademien beſuchen, iſt im Ver⸗ 
hältnis nur ſehr gering. Auch für ſolche 
Landwirtsſöhne, die eine Berechtigung zum 
einjährigen Militärdienſt erworben haben, iſt 
der Beſuch landwirtſchaftlicher Winterſchulen 
immerhin nicht unangebracht. 

Die Verlegung der Schulzeit auf den Win⸗ 
ter erleichtert den Beſuch. In dieſer Zeit kann 
ſchon eher eine Arbeitskraft abgegeben werden. 
Heute beſitzt faſt jeder Kreis eine landwirt⸗ 
ſchaftliche Winterſchule. Die Anſchaffungs⸗ 
koſten für Bücher und das Schulgeld ſind ſo 
niedrig gehalten, daß es auch den Beſitzern 
kleiner und mittlerer Wirtſchaften ermöglicht 
iſt, die Koſten eines ſolchen Schulbeſuches zu be⸗ 
ſtreiten. Wohl kein Landwirt, der eine ſolche 
Schule zu beſuchen Gelegenheit hatte, möchte 
die dort erworbenen Kenntniſſe vermiſſen. And 
iſt erſt auf der Schule die Grundlage für die 
Fachkenntniſſe geſchaffen, ſo wird auch der 
Landwirt ſpäter aus dem Leſen von Fachzeit⸗ 
ſchriften, aus der Teilnahme an Vereinsbeſtre⸗ 
bungen erſt den rechten Nutzen ziehen können. 
Den nichtgeſchulten Landwirten bleiben Vor⸗ 
träge in Verſammlungen meiſtens unverſtänd⸗ 
lich. Darum ſieht er ſie vielfach als Belehrung 
vom „grünen Tiſch“ an und ſchenkt ihnen we⸗ 
nig Glauben und Beachtung. 

Mit der Vermittlung der theoretiſchen 
Kenntniſſe geht Hand in Hand eine Erziehung 
für den künftigen Stand der jungen Landwirte. 
Die Winterſchule will neben der Erteilung des 
Fachunterrichtes auch die Schüler für ihren 
ſpäteren Beruf erziehen. Unterrichtund Erziehung 
gehen hier Hand in Hand. Neben dem Unter- 
richt in landwirtſchaftlichen Fächern, werden 
auch die Fächer, die in der Volksſchule gelehrt 
werden, wie Deutſch, Rechnen, Schreiben eifrig 
betrieben. Die Winterſchule knüpft dabei an 
das in der Volksſchule erworbene Wiſſen an und 
ſucht dieſes weiter zu vervollſtändigen. Aber 
auch nach dem Verlaſſen der Schule bleibt der 
frühere Schüler immer noch in Verbindung met 
dieſer, und das iſt ein weiterer Vorteil. Die 
Schule wird ihm immer ein freundlicher und 
nützlicher Ratgeber bleiben. Legen doch die 


den allergrößten 


ſchriftlichen und perſönlichen Verkehr mit 
ihren früheren Schülern zu bleiben. Oft ge⸗ 
nug hat der Landwirt Gelegenheit, in wichti⸗ 
gen Fragen die Schule um Nat zu bitten. Für 
ihn kann es nur angenehm ſein, an der Stelle 
anfragen zu können, die ihm bereits von früher 
her bekannt iſt, zu der er Vertrauen hat. Unter 
ſeinen Berufskollegen wird ein Landwirt, der ne⸗ 
ben ſeinen praktiſchen Kenntniſſen auch eine gute 
theoretiſche Ausbildung genoſſen hat, in hohem 
Anſehen bleiben, kann er doch im Vereins⸗ und 
Genoſſenſchaftsweſen, im Staats⸗ und Kommu⸗ 
nalweſen ſeine Kenntniſſe verwerten. Gerade 
die heutige Zeit verlangt junge Männer im 
Bauernſtande, die ausgerüſtet ſind mit einem 
gediegenen Wiſſen, um die Intereſſen des 
Bauernſtandes im öffentlichen Leben zu vertre⸗ 
ten. Die Grundlage hierfür kann und will die 
Winterſchule geben. 

Vielfach iſt es leider Sitte, daß nur der 
Sohn die Winterſchule beſucht, der beſtimmt 
iſt, das elterliche Gut zu übernehmen. Andere 
Söhne hält man vielfach zurück. Das iſt falſch. 
Denn dieſe bleiben ſpäter doch ſehr viel in der 
Landwirtſchaft, ſei es nun, Muß ſie ſich in der 
Verwaltung betätigen oder eine Pachtung 
übernehmen. 

Mag auch für den Augenblick der Beſuch 
einer Winterſchule mit einigen Unbequemlich⸗ 
keiten verbunden ſein, das gebrachte Opfer wird 
ſpäter durch den großen Wert einer ordentlichen 
Fachbildung vollſtändig wettgemacht. Kein Ka⸗ 
pital iſt ſo gut angelegt und bringt ſo viel 
Zinſen, als das für die Fortbildung verwertete. 
Für jeden Landwirt, deſſen Verhältniſſe es eben 
erlauben, iſt es daher eine Pflicht, ſeinem 
Sohne eine gute Ausbildung auf einer land⸗ 
wirtſchaftlichen Schule angedeihen zu laſſen. 
Auch ſollte jeder Bauernſohn die ihm gebotene 
günſtige Gelegenheit zur Erlangung einer 
tüchtigen Berufsbildung nicht unbenutzt laſſen. 
Mag auch für den Augenblick der weitere Schul⸗ 
beſuch manchem nach der erſt vor kurzem er⸗ 
langten Freiheit unangenehm ſein, ſo wird er 


doch ſpäter den Nutzen voll und ganz einſehen. 


Wer aber von einer weiteren Fortbildung 
nichts wiſſen will, der hat auch kein Recht zu 
klagen, wenn er ſpäter in der Wirtſchaft das 
gute Fortkommen vermißt. Jeder muß heute 
weiter ſtreben und perſönliche Opfer bringen, 
wenn er im wilrtſchaftlichen Kampfe beſtehen 
will. Jeder junge Handwerker und Kaufmann 
in Stadt und Land beſucht heute eine Fortbil⸗ 
dungsſchule, zu deren Beſuch er in den meiſten 
Fällen verpflichtet iſt. Der Anterricht erſtreckt 
ſich hier auf mehrere Jahre. Ein Landwirt, der 
ſeinen Stand hoch hält, muß und ſoll von den 
Mitteln Gebrauch machen, die ihm zum perſön⸗ 
lichen Vorwärtskommen und zur Hebung jeines 
Standes geboten werden. „In allen Ländern 
ſtehen Wohlſtand, Reichtum und Geſittung, die 
Kräfte des Landes im Verhältnis zu der 
Summe des Wiſſens, welches ſich die Bevölke⸗ 
vung erworben.“ Dieſe Worte Liebigs haben 
auch ihre Geltung für die Landbevölkerung, zu⸗ 
mal in der Gegenwart. XX 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater. 

Am Sonnabend Vormittag fand die feier⸗ 
liche Einweihung der neuen Freiburger Univer⸗ 
ſitä⸗ in Anweſenheit des Großherzogs und der 
Großherzogin ſowie des Prinzen und der Prin⸗ 
zeſſin Max von Baden nebſt großem Gefolge 
ſtatt. Der Protektor Dr. Fabricius verlas 
eine Stiftungsurkunde über einen vom Groß⸗ 
herzog Friedrich II. zur Förderung der Wiſſen⸗ 
ſchaften geſtifteten „Großherzog Friedrich⸗ 
Preis“, der alle zwei Jahre einem ſich durch 
wiſſenſchaftliche Leiſtungen auszeichnenden 
Privatdozenten, nicht etatsmäßigen außer⸗ 
ordentlichen oder Honorarprofeſſor der Uni⸗ 
verſität Freiburg zur Fortſetzung ſeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten erteilt werden ſoll. Der in 
einem Geldbetrage von 1000 Mark beſtehende 
Preis wird 1912 zum erſtenmale verteilt 
werden. 


Mannigfaltiges. 

(Ein jüdiſcher „Fall Jatho“.) 
Am 31. Oktober kommt vor dem Schöffen— 
gericht Berlin-Mitte eine Angelegenheit zur 
endgiltigen Erledigung, die ſeit Jahren die 
Offentlichkeit lebhaft intereſſiert und wieder⸗ 
holt ſchon die Gerichte beſchäftigt hat. Es 
handelt ſich um eine Klage des bekannten 
Talmudforſchens Dr. Jakob Fromer, der 
vor Jahren als Bibliothekar der jüdiſchen 
Gemeinde augeſtellt war und während dieſer 
Zeit — im Jahre 1904 — in Hardens „Zur 
kunft“ einen Artikel über „Das Weſen des 


Wiertes Blatt.) 


Judentums“ veröffentlichte, der eine freimü⸗ 
tige Kritik der jüdiſchen Vergangenheit und 
Zukunft enthielt und darin gipfelte, daß für 
das Judentum heute nur 2 Wege offen ſtän⸗ 
den: Entweder zurück ins Ghetto, um Raſſe 
und Art rein bewahren zu können oder reſt⸗ 
loſe Aſſimilation. Der Artikel war unter 
Pſeudonym erſchienen, um die erſtrebte ſach— 
liche Diskuſſiou nicht durch das Hineinziehen 
des perſönlichen Momentes zu trüben; durch 
einen Vertrauensbruch wurde jedoch bald Dr. 
Fromer als Autor ermittelt, der ſeine Ver⸗ 
faſſerſchaft auch unumwunden zugeſtand. 
Nun ſetzte ein wahrer Vernichtungskampf 
gegen ihn ein. Er wurde Knall und Fall 
entlaſſen und alle feine Bemühungen, ſich 
eine neue Exiſtenz zu gründen, ſcheiterten an 
der Verſolgungsſucht feiner einflußreichen 
Gegner. Den furchtbaren Exiſtenzkampf, den 
der Kläger um ſeiner Überzeugung willen 
jahrelang führen mußte, hat, er ſelbſt in 
einem erſchütternden Artikel „Moderne 
Fehme“ ebenfalls in der „Zukunft“ geſchil⸗ 
dert. Und je mehr ihm die Anerkennung von⸗ 
ſeilen erſter wiſſenſchaftlicher Autoritäten, wie 
Prof. Friedrich Delitzſch, Prof. Theodor 
Nöldecke, Werner Sombart und anderer zu— 
teil wurde, deſto heftiger wurden die An⸗ 
griffe von gegneriſcher Seite, die ihr Sprach⸗ 
rohr im „Generalanzeiger für die Intereſſen 
des Judentums“ fanden. Als der Heraus- 
geber dieſer Wochenſchrift, Dr. Moſes, ſich in 
einem Artikel ſogar zu den Behauptungen 
verſtieg, daß Dr. Fromer ein moraliſch min⸗ 
derwertiger Menſch und ſeine Werke Pla⸗ 
giate ſeien, erhob Dr. Fromer, der bis dahin 
zu den Angriffen geſchwiegen hatte, Klage 
gegen Dr. Moſes. Der Kläger iſt durch 
Rechtsanwalt Aufrecht vertreten, während 
die Verteidigung des Angeklagten Dr. Grone⸗ 
mann übernommen hat. Es iſt eine Reihe 
von prominenten Zeugen aus der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Welt geladen, um ſich zu den 


Beſchuldigungen gegen Dr. Fromer zu 
äußern. 

(Ein Stadtverordneter als 
Kautionsſchwindler.) Von der 10. 


Strafkammer des Berliner Landgerichts 1 
wurde am Sonnabend der Stadtverordnete 
und Mitglied des Gemeindekirchenrates 
Alfred Horſtmann aus Lichtenberg wegen 
Betruges und Vergehens gegen das Ge⸗ 
noſſenſchaftsgeſetz zu 2 Jahren Gefängnis 
und 600 Mark Gekdſtrafe verurteilt. Fünf 
Monate der Unterſuchungshaft wurden ihm 
auf die Strafe angerechnet. Der Mitange- 
klagte, Kaufmann Heuer, wurde wegen Bei⸗ 
hilfe zu dieſem Vergehen zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis und 150 Mark Geldſtrafe verurteit. 
Horſtmann hatte als Vorſtandsmitglied des 
Lichtenberger Bankvereins zahlreiche Perſonen 
als Kaſſierer und Rechercheurs engagiert, die 
Kautionen von 3000 Mark und in einigen 
Fällen auch von 5000 Mark ſtellen mußten. 
Er ließ dieſe Kautionen bei dem Bankverein 
Lichtenberg einzahlen, um fie dann ſofort 
wieder für ſich als Vorſtandsmitglied abzu⸗ 
heben. Es handelt ſich um Beträge von ca. 
115 000 Mark, von denen etwa 39 000 Mark 
zurückgezahlt worden ſind. 

(Die freudige Todesanzeige 
der Quarta.) In einer Berliner Gym: 
naſialklaſſe las man am Freitag auf der 
Wandtafel, von breitem Trauerrand einge— 
rahmt: Todesanzeige. Geſtern Vormittag 
verſchied nach langem Leiden unter heißen 
Freudentränen aller Beteiligten das Extem⸗ 
porale. Um herzliche Mitfreude bittet 
Quarta A. 

( Liebesdrama.) Im Chauſſeegraben 
zwiſchen Bernau und Börnicke bei Berlin 
fand man die Leichen eines Liebespaares 
mit durchſchoſſenen Schläfen. Die Toten ſind 
der 19jährige Buchdrucker Kroll und die 16 
jährige Kontoriſtin Gertrud Schulze aus 
Schöneberg. Die Eltern verweigerten die 
Erlaubnis zu einem Verlöbnis zwiſchen den 
beiden; deshalb ſuchten ſie den Tod. 

(Spurlos verſchwunden.) Aus 
Halle wird gemeldet: Der Hofbuchdrudereis 
beſitzer Hoßfeld, der Verleger der „Rhönztg.“ 
in Vacha in Thüringen, hat am 13. Oktober 
ſein Haus verlaſſen und iſt ſeitdem ſpurlos 
verſchwunden. Alle Recherchen blieben er⸗ 
folglos. | 

(Zweimal begnadigt.) Aus dem 
Zuchthauſe in Ratibor wurde der Strafge— 
ſangene Grobben entlaſſen. Er war vor 28 
Jahren wegen Mordes zum Tode verurteilt 
worden, aber zu lebenslänglichem Zuchthaus 
begnadigt worden. Kürzlich haben ſeine Ber- 


wandten ein Immediatgeſuch an den Kaiſer 


gerichtet, worauf ihm jetzt die Strafe ganz er⸗ 
laſſen worden iſt. 

(Todes urteil.) Das Schwurgericht 
Braunſchweig verurteilte den Kaufmann 
Müller in Schöningen wegen Ermordung 
ſeines außerehelichen 2 Tage alten Kindes zum 
Tode. Die Mitangeklagte unverehelichte Ver⸗ 
käuferin Regel wurde wegen Kindesmordes 
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 
2 Jahren Gefängnis verurteilt. 

(Im Dienſt verunglückt.) In der 
Nacht zum Freitag geriet der Betriebsin⸗ 
ſpektor Stationsvorſtand Heinrich Geiger aus 
Karlsruhe in der Nähe des Bahnüberganges 
bei Rüppurr unter eine einzelne Maſchine 
und wurde augenblicklich getötet. 

(Fabrikbrand.) Am Sonnabend Nach⸗ 
mittag iſt in Seifersdorf bei Sorau die große 
Tuchfabrik von Adolf Lehmann innerhalb we⸗ 
niger Stunden niedergebrannt. Nur Keſſel⸗ 
Lager und Kontorgebäude blieben erhalten. Die 
Entſtehungsurſache iſt noch unbekannt. Der 
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. 

(Die tſchechiſche Opferwillig⸗ 
keit) zeigt ſich wieder in folgenden Stiftun⸗ 
gen. Nach dem großen Legate des Oberin— 
ſpektors Kuchinka der Auſſig⸗Teplitzer Eiſen⸗ 
bahn, welcher der „Matic ſkolska“ 150 000 
Kronen hinterließ, kam der kürzlich verſtorbene 
Inſpektor der k. k. Staatsbahn Ed. Sevcik, 
der für die unterſchiedlichen Tſchechiſierungs⸗ 
vereine 20 000 Kronen geſtiftet hat. Be⸗ 
merkenswert iſt, daß beide genannten Bahn⸗ 
inſpektoren ausſchließlich in deutſchen Kreiſen 
verkehrten. 

(Lebendig begraben.) Aus Dfen« 
Peſt meldet man: Vor dem Laboratorium 
der neuen Hochſchule in Schemnitz wölbte ſich 
über dem Keller ein Erddamm. Nachmittags 
ſtand Profeſſor Julius Fabaky auf dem 
Damm, als plötzlich der Damm einſtürzte 
und der Profeſſor 8 Meter tief verſank und 
von Erde bedeckt wurde. Die Rettungsar⸗ 
beiten waren erfolglos. 

(Artiſtentod.) Im Zirkus in Turin 
ſtürzte bei der von der deutſchen Artiſten⸗ 
familie Hegelmann dargeſtellten Nummer 


„Die fliegenden Menſchen“ Ernſt Hegelmann 


aus einer Höhe von 20 Meter ab, durchſchlug 
das Schutznetz und blieb tödlich verletzt in 
der Manege liegen. 

(Ein Aufruhr.) In Coſſaney (Genf) 
kam es zu einem Bürgeraufruhr, als das 
Lauſanner Konſortium Waſſer für induſtrielle 
Zwecke ableiten laſſen wollte. Da der Ein⸗ 
ſpruch der Präfektur nichts nutzte, ließen die 
Behörden ſelbſt Sturm läuten, worauf etwa 
60 Bürger mit Miſtgabeln, Knütteln und 
Gewehren ausrückten und die Arbeiter zur 
Einſtellung der Arbeit zwangen. 8 

(Das Gewiſſen des Anar⸗ 
chiſten.) Der Verwalter des Marinearſe⸗ 
nals von Breſt, der kürzlich bei einem Ver⸗ 
ſuch, Telegraphendrähte zu durchſchneiden, ver⸗ 
haftet wurde, ſtand Freitag vor dem Kriegs⸗ 
gericht der Marine. Er ſchloß ſeine Verteidi⸗ 
gung mit den Worten: „Ich bin Anarchiſt 
und habe das Recht, in meiner freien Zeit 
das zu tun, was mir mein Gewiſſen vor- 
ſchreibt.“ Er wurde zu 2 Jahren Gefängnis 
und 900 Franks Geldſtrafe verurteilt. 

(Drei Franzoſen von Kanni⸗ 
balen verzehrt.) Ein engliſcher Miſſio⸗ 
nar, welcher auf den Hebriden tätig iſt, tele⸗ 
graphierte geſtern an ſeine Anverwandten in 
Plymouth, daß ein Handelsſchiff unter fran⸗ 
zöſiſcher Flagge von Eingeborenen angegriffen 
worden iſt. Drei Matroſen des überfallenen 
Schiffes wurden ins Innere der Inſel vers 
ſchleppt und von den Kannibalen aufs 
gefreſſen. 

(Eiſenbahnunfall.) Ein mit Ame⸗ 
rikanern, die ſich auf der Rückreiſe in ihre 
Heimat befanden, dicht beſetzter Expreßzug, 
iſt auf der Strecke London —- Liverpool 
Sonnabend Nachmittag bei Stafford mit 
einem Lokalzug zuſammengeſtoßen, wobei & 
Fahrgäſte des Lokalzuges verletzt wurden. 

(Brand in einer Dynamite 
fabrik.) Am Sonnabend Abend brach in 
der Drehabteilung der Dynamitfabrik Schle⸗ 
buſch ein Brand aus, der durch das ſofortige 
Eingreifen der Fabrikfeuerwehr auf dieſe 
Abteilung beſchränkt blieb. Der Betrieb in 
dieſer Abteilung, die vollſtändig ausgebrannt 
iſt, ruht. Die dort beſchäftigten Arbeiter 
werden anderweit in der Fabrik verwandt. 
Eine Exploſion iſt nicht erfolgt. 

(Eine eigenartige Krankheit) 
iſt in der japaniſchen Provinz Nagona aus⸗ 
gebrochen. Kräftige, anſcheinend ganz ge⸗ 
ſunde Leute werden plötzlich bei ihrer Arbeit 


von einem ſtarken Unmogliem bejauen gad MR Fi es gegangen wie onen, wer: Her, ieh din 


find nach wenigen Minuten tot. Nicht we⸗ 
niger als 65 Perſonen ſind in den teten | 
Tagen auf dieſe Weiſe ums Leben ge⸗ 
kommen. 


(Iſt es ſchon Wahnſinn, hat es 
doch Methode.) Aus Newyork wird ge⸗ 
meldet, daß die Präſidentinnen der Suffragetten 
von Kanada ihre Anhängerinnen aufgefordert 
haben, die „ungeſunden, häßlichen und un⸗ 
moraliſchen“ Röcke abzulegen. Die Befreiung 
der Frau könne erſt dann Tatſache werden, 
wenn ſie Hoſen angezogen habe. 

(Joſeph Pulitzer), der Beſitzer des 
bekannten deutſchfeindlichen Blattes „Newyork 
World“, iſt geſtorben. 


(Das Nachthäubchen e da.) 
Ben Akibas oft mißbrauchtes Wort: das alles 
ſchon einmal dageweſen ſei, beſtätigt ſich auf dem 
Gebiete der Mode Tag um Tag. In den Schau⸗ 
fenſtern der großen Pariſer I fenen 
man jetzt zierliche weiße Häubchen aus feinſtem 
Battiſt mit mehr oder minder koſtbarem Spitzen⸗ 
beſatz, die dazu beſtimmt ſind, nur des Nachts oder 
dar Morgentoilette getragen zu werden. Nacht⸗ 
häubchen alſo, an deren Rückkehr wahrlich niemand 
gedacht hätte. Aber von den etwas ſchwerfälligen, 
unter dem Kinn zuſammengebundenen Nachthauben 
unſerer Großmütter unterſcheiden ſich 1195 aller⸗ 
liebſten Häubchen ſchon durch die Art des Tragens. 
Sie haben die Form jener leichten, duftigen Mützen, 
die während dieſes Sommers ſo beliebt waren und, 
weil ſie ſo jugendlich und luſtig wirkten, „Niniche⸗ 
Mützchen“ genannt wurden. Man ſtülpt das Nacht⸗ 
häubchen einfach über das Haar und zieht den 
Spitzenraud bis über die Ohren herab. Irgead⸗ 
einer weiteren Befeſtigung bedarf es dann nicht. 
Auch dieſe Mode hat, wie ſo viele andere, ihren 
Ausgang von der Bühne genommen und entſtammt 
dem Einfalle einer hübſchen e ebe Die 
niedliche Madeleine Dolley, ein Liebling des 
Pariſer Publikums, hatte in einem Stücke der letz⸗ 
ten Saiſon faſt während eines ganzen Aktes im 
Bett zu liegen. Sie tat es mit viel Anmut und in 
einem reizenden Spitzengewande, als deſſen Er⸗ 
gänzung ſie ſich dieſes Häubchen erdacht hatte, — 
das nun, wenn die Zeichen nicht trügen, von allen 
eleganten Pariſer Frauen bald im Bett für un⸗ 
entbehrlich gehalten werden wird. nge. 


Humoriſtiſches. 


(Bettlerhumor.) Ein Millionär begegnete 
auf der Straße einem kümmerlichen Bettler, gab ihm 
einen Pfennig und glaubte dadurch ein Anrecht auf die 
Frage erkauft zu haben, durch was für Unglücksfälle der 
Bettler in feinen erbarmungswürdigen Zuſtand der 
Armut gekommen wäre. Der Betltler daukte herzlich 
für die milde Gabe und gab folgende Erklärung: 


dadurch an den Bettelſtab gekommen, daß ich immer jo 
freigebig war!“ 5 

(Schwurgericht.) Die Plaidoyers ſind beendet 
und der Vorſitzer erteilt, bevor ſich die Geſchworenen 
zur Beratung zurückziehen, dem Angeklagten nochmals 
das Wort. Der ſteht auf und ſagt nach kurzem Über⸗ 
legen: „Meine Herren, ich kann nur wiederholen, 
daß ich unſchuldig bin, ich bitte daher um — mildernde 
Umſtände.“ 


Welke Blätter. 


Es fallen welke Blätter 

Jetzt ab von Strauch und Baum; 
Verwehen in Sturm und Wetter, 
Nach kurzem Sommertraum. 


Und wen ſie fallen leiſe, 
Dann höre ich es rau'n: 
„Nütz' deine Zeit nur weiſe, 
Du gleichſt dem Blatt am Baum.“ 
L. W.⸗L. 


Thorner Marktpreiſe 


vom Dienstag den 31. Ok ober. 


s niedr. höchſter 
Benennung. Preis 

Weizen . lioosıto| 19,40 | 2),— 
gen EN 5 16,60 17,20 
Gi EI EIER DERT 3 17,— | 17,80 
ER ARNO FIR Baer 7 17,89 | 18,30 
Stroh (Rich) ee 7 5,50 6,— 
enn!!! PN ee 55 8,.— 9,— 
Kocherbſen B 5 22,— | 24, 
Kartoffeln ee 50 Kilo] 3,20 | 4,.— 
Roggenmehl „ 2 5 „„ 
Di Ve ae RES. Nilo 1 
Nindfleifch von der Keule .I Kilo 1.50 1,60 
Vauchſleiſch ?: ::: 5 1.30 | 1,40 
Katbfleifc) e 7 140 2. 
Schweinefleiſc het.. 5 1.30 1,60 
Hammelfleiſchch eee 1 1.59 1,80 
Geräucherter Speck 15 1690 
Sihnt g. ee 5 5 
Bulten , 8 55 2.20 3— 
Eier e Schoitk 4,0 6. 
Krebſe e 4 Se 
all die 
Breſſen 7777 17 — 80 1.— 
Schleie „ 15 2,.— | 2320 
Hechte e ” 1,20 1,6) 
Saranichkitie eterher eikien eat ee 15 1,20 1,60 
Barſ cke: 2 —,80 1,20 
Zander?! Be 5 2.— | 2,20 
Gare! ALZEERE 1 180 2.— 
Wiehle:: er 15 —80 1.— 
e nd 7 —.20 —,40 
Fringe ER Me 4 2 
Flundern 33 redenle te 2 —.,80 — 
Maränen 3 10 „ 
e ee 180 
Wirolhkun; See ae 5 —,16 | —,19 
SIR ERBEN Fan Te RE 5 2.— — 
Deliahlrier ,,, 8 —,30 —.32 
Es koſteten: Kohlrabi 30 Pf. die Mandel, Blumen. 


kohl 10—40 Pf. der Kopf, 
Weißkohl 5—20 Pf. der Kopf, 


Wirſingkohl 5—15 Pf. der Kopf, 


Rotkohl 5— 20 Pf. der Kopf, 


Sckieee d Ropfthen . F., Syn 15 — 25 Pf. d. Pfd., Peter⸗ 
ſilie Bundchen —.— Pf., Schnittlauch Bundchen —— Pfg. 
Zwiebeln 25 Pf. das Kilo, Mohrrüben 15—20 Pf. das 
Kilo, Sellerie 10—15 Pf. die Knolle, Rettig Stück —.— Pf., 
Meerrettig —,— Pf. die Stange, Radieschen 1 Bundchen 5 Pf., 
Gurken Mk. d. Mdl., Senfgurken —.— Mk. d. Mdl., 
grüne Bohnen —.— Pf. das Pfd., Wachsbohnen —,— Pf. 
Birnen 10—25 Pf. d. Pfd., Apfel 10—30 Pf. d. Pfd., 


—.— 


d. Pfd., 

Kirſchen —.— Pf. das Pfd., Pflaumen —.— Pf. das 
Pfund, Wallnüſſe 20—30 Pf. das Pfd., Johannisbeeren 
—.— Pf. das Pfund, Himbeeren —— Pf. das Pfund, 


Blaubeeren —.— Pf. der Liter, Waldbeeren —— Pf. der 
Liter, Pilze — d. Pf. Näpfchen, Puten 3,50 —5,00 Mk. d. Stck. 
Gänſe 3,00— 7,50 Mk., das Stück, Enten 3.50 — 7,00 Mk. das 
Paar, Hühner alte 1,20—1,80 Mk. das Stück, Hühner junge 
1,20—1.80 Mk. das Paar, Tauben 0,80—0,90 Mk. das Paar, 
Haſen 3,00 —3,50 Mk. das Stück, Rebhühner —.— Mk. das 
Stück. 


Danziger Herings⸗Wochenmarktbericht. 
Danzig, 28. Oktober. In dieſer Woche kamen hier an: 
5458 Tonnen von England, 1700 Tonnen von Holland und 
593 Tonnen von Deutſchland. Der Geſamtimport beträgt dem⸗ 
vom 1. Juni bis heute nach hier 140 510 Tonnen gegen 
176480 Tonnen zur gleichen Zeit im vorigen Jahre. Beſſeres 


ſodaß an einigen Tagen die Boote gute Fänge hereinbrachten. 
Es wurden jedoch immer noch teure Preiſe für den friſchen 
Fiſch von den Salzern bezahlt, ſodaß die hohen Notierungen 
von Parmouth nachließen. Die Holländer hatten mit weniger 
Glück bein Fang operiert, die Anfuhren daſelbſt waren nur 
klein. Die Stimmung für Holländer bleibt daher feſt, dieſelben 
zeigen ſich im Preiſe nicht nachgiebig. Von den deutſchen 
Fiſchereigeſellſchaften kommen nur vereinzelt Offerten heraus. 
Dieſelben ſind jedoch noch ſo teuer, daß ſie für unſeren Markt 
infrage kommen. Die Verladungen ſind hier an⸗ 
Der Konſum iſt bedeutend. Es wird auch 
weiter eine gute Nachfrage erwartet. Man notiert heute frei 
Waggon Danzig per Tonne verzollt: Crowubrand Fulls 42, 
Srownhrand Matfulls 40, Cromnbrand Matties 38, Crown⸗ 
brand Large Ihlen 32, Oſtküſten Fulls 39—40, Oſtküſten 
Mattes 35, Oſtküſten Tornbellies 25—28, holländiſche prima 
Voll in Schottentonnen 38—39, holländiſche kleine Voll in 
Schottentonnen 371 ,— 38. Parmouth Matties 361 „—37, Yar- 
mouth Matfulls 381½— 39 Mk. per / Tonne. Halbe Tonnen 
2 Mk. per Tonne mehr. 


garnicht 
dauernd gut. 


Sonnenaufgang 6.56 Uhr, 
Sonnenuntergang 4.31 Uhr, 
3.12 Uhr, 
morgens. 


1. November: 


Mondaufgang 
Monduntergang 


Weichſelperlehr bei Thorn. 

Angekommen: Daher „Graudenz“, Kapt. Graudenz, mit 

1 Kahn im Schlepptau und 600 Ztr. Gütern, Dampfer 
„Bromberg“, Kapt. Wittſtock, mit 600, Dampfer „Genitiv“, 
Kapt. Witt ock, mit 1300, Dampfer „Weichſel“, Kapt. Engelhardt, 
mit 1000 Ztr. Gütern, ſämtlich von Danzig; ſowie die Kähne 
der Schiffer A. Murawski mit 1490 Itr. Kartoffeln von Wloz⸗ 
lawet, A. Grajewski mit 970, J. Grajews i mit 1230 Ztr. 
leie, P. Anuszak mit 2000, J. Anuszak mit 2000, A. Nowa⸗ 
kowski mit 1800, J. Pankonie mit 1800 Ztr. Rüben, ſämtlich 
von Plozk, A. Lauterwald mit 250 Itr. Gütern. J. Nowa⸗ 
towski mit 1920, P. Wiekland 1920, H. Pfefferkorn mit 1860, 
L. Schmaida mit 240, A. Dronszkowski mit 1980 Ztr. Gas» 
tohien, ſänitlich von Danzig; außerdem die Kähne der Schiffer 
G. Kaehne mit 2340, S. Tietz mit 3260 Ztr. Zucker, J. Jan⸗ 
kewicz mit 2500 Ztr. Getreide, ſämtlich von Wysznogrod nach 
Danzig, P. Streß mit 1700, C. Rieſter mit 2400 Ztr. Getreide, 
beide von Plozk nach Danzig. Abgefahren: Dampfer „Bromberg“, 
Kapt. Wittſtock, mit 900 Ztr. Mehl nach Danzig, ſowie die 
stähne der Schiffer J. Kotowski mit 1800, M. Tietz mit 2400 
Ztr. Mehl, beide nach Danzig. 


die Zinstermine an. Ee bedeutet: 


DI® RubPik In Cursivschrift gibt di 
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Wetter begünſtigte in dieſer Woche den Fang in Y 


1 ee u Porliner Rörso 2 | = Ok ‘ 5 See Fr. Ure Lan, ere e ff — Qest. 11, aue Ju. Wahr: 170,1 9. 
4 0. 1.2.5.8. 1. * ; } 4. e eee 5 92 \ ' 
Gt 4 d 136.942. ug 1 e —.1 Peso: 4.— 1 Doll.:’4.20 


Berlin. Bankdiskont 5%, Lombardzinsfuß 6%, Privatdiskont 442%, 


Wetter⸗-Ueberſicht 
der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 31. Oktober 1911. 


Name 2 les 2 8 3 2 Witterungs⸗ 

= 3 8 8 8 verlau 
e e 8 5 8 un 88 30 der legen 

=} = S 28 2 

tungsſtatlon 8 8 ER 24 Stunden 
Borkum 760,5 SW (halb bed.“ 8) 12,4 nachts Nied. 
Hamburg 161,0 S9 bedeckt S[ 6,4 nachm. Nied. 
Swinemünde 761, SW. Regen 8 2, Nied. i. Sch.“) 
Neufahrwaſſerſ763.1 S bedeckt 4) — |vorw. heiter 
Memel 76 ‚616 bededt 6) O, 4ſmeiſt bewölkt 
Hannover 763,1 SW Ibededt 8 6,4 Nied. i. Sch. 
Berlin 763, SW |bedeit 8 — jmeift bewölkt 
Dresden 766.5 550 halb bed. 4 — vorw. heiter 
Breslau 767,4 S wolkig 5 — bpvorw. heiter 
Bromberg 765 60S wolkig 3 — ſmeiſt bewölkt 
Metz 766.7) SW. Regen 6 2,4 nachm. Nied. 
Frankfurt( M.) 706,5 SW Regen 44 0.4 0meiſt bewölkt 
Karlsruhe 757.3 SW wolkig 4 — vorw. heiter 
München 7698S wolkenl. 1 — zzieml. heiter 
Paris 766 2 N bedeckt 8 — Inadts Nied. 
Pliſſingen 764.5 SW halb bed. 9) 6,4 nachts Nied. 

Kopenhagen 756,6 W̃ Dunſt 9 12 4[Gewitter 
Stockholm 750,4 SW'bedeckt 7 12,4 /vorw. heiter 
Haparanda 752, S Schnee — 1 2,4 nachts Nied. 
Archangel — — — — | — nnachts Nied. 
Petersburg 767,9 SO bedeckt — 4 — (vorm. heiter 
Warſchau 769,2 550 bedeckt 1) — Wetterleucht. 
Wien 769,7 — Nebel 3 — vorm. heiter 

Rom 766,0 NO wolkig 13 2,4 —— 
Hermannſtadt 274,1 W wolkenl. 2) — zzieml. heiter 
Belgrad 774,0 — wolkenl 6) — vorm. heiter 
Ziarritz 769,7 SO wolkig 11! — |oorw. heiter 
Nizza — — — = nachm. Nied. 


Niederſchlag in Schauern. 


Niederlage: 
Baumaterialien- und Kohlenhandelsgesellschaft 
m. b. H., Thorn, Mellienstrasse 8. 


Bestbewährte Nahrung für: 
sowie. * 
9 0 5 chwächliche, 
| 95 n.derEntwicklung 
magen: Nurückgebllebene 
darmkranke Kinder. 


— | 


‚70. — 1 M. Banco: 1,50. — IK 24. — 1 Rbl.: 2,16. 


1. 1, 
I suf. 20.40 M, 
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